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Der Sinn der Einkreiſung. 


Seit gut einem Menſchenalter iſt das Wort von der 
Einkreiſung Deutſchlands durch England ein feſter politi⸗ 
ſcher Begriff. Der Abſchluß der britiſch⸗franzöſiſchen Entente 
am 8. April 1904 konnte ihn noch nicht volkstümlich machen. 
Als aber die geſchichtliche britiſch⸗ruſſiſche Feindſchaft im 
Petersburger Vertrag vom 31. Auguſt 1907 begraben wurde, 
durch den Rußland ſich in den Dienſt des engliſchen Ver⸗ 
nichtungswillens gegen Deutſchland ſtellte und ſich ſelbſt das 
Grab bereitete, da war das Wort von der „Einkrei⸗ 
ſung“ mit einem Schlage zum geflügelten Wort geworden. 
Das zeigt, wie ernſt das ganze deutſche Volk ſeine Lage da⸗ 
mals einſchätzte. Die Beſchönigungsverſuche Bülows waren 
ein ſchlechter Dienſt an Deutſchland. 

Indeſſen von dem Augenblick an, wo das Wort von der 
Einkreiſung entſtand, ſtritten die Engländer aus 
voller Überzeugung ab, daß es berechtigt ſei. Sie 
beſtritten es vor dem Weltkriege, ſie beſtritten es nach dem 
Weltkriege, ſie beſtreiten es heute. Das zeigt ſich in der 
engliihen Preſſe, das erlebt man in jedem Geſpräch mit 
Engländern. Man kann einen politiſch gebildeten Eng⸗ 
länder zu einer beinahe faſſungsloſen Verzweiflung brin⸗ 
gen, wenn man zu ihm von der Einkreiſung ſpricht. Man 
tut den Engländern unrecht, wenn man das ohne weiteres 
als bewußte Heuchelei abtut. Gewiß, ſchon ſein wohl aus⸗ 
gewogenes puritaniſches Gewiſſen, das in ſeinem Gott einen 
Geſchäftspartner auf Gegenſeitigkeit gentlemanlike 
ſchätzt, und das ſich ſo ausgezeichnet mit gewagten Geſchäfts⸗ 
methoden und rückſichtsloſen Eroberergrundſätzen verträgt, 
verbietet dem Engländer alle Handlungen, für die er keine 
moraliſche Rechtfertigung finden kann. Dieſes Gewiſſen 
mildert auch nach errungenem Erfolg die Rohheit der 
Methoden und hat zu vielen bewundernswerten Leiſtungen 
echten Chriſtentums geführt. Für eine Einkreiſung aber 
gibt es ihm keine moraliſche Rechtfertigung. 

Deshalb hat der Engländer entdeckt und ſeit 1914 Vr 


ganzen Welt gepredigt: „Nicht England will en 
Deutſchen eink 215 n, fo, 423 n (nad 
wollen die Welt e tr 1” Anders geſprochen (nach 
dem Titel eines « as heute ve en iſt): „Nicht 


nes Schauspiels, das 
der Mörder, der Ermordete iſt ſchuld!“ Wir haben im Welt⸗ 
krieg die verhängnisvolle Zugkraft dieſer Parole erlebt. 
Nach dem Kriege ſchien es, als ſchämten ſich die verführten 
Nationen ihrer ſelbſt. Und heute erleben wir, daß der 
Wahnſinn von neuem geboren wird. 5 

Die Einkreiſungspolitik Englands iſt niemals mit dem 
Willen gleichzuſetzen geweſen, ſelbſt Krieg zu führen. 
England hat immer andere für ſich Kriege auskämpfen 
laſſen. Auch im Weltkrieg hätte es am liebſten dieſen Grund⸗ 
ſatz — noch bis zum letzten Augenblick — befolgt. Es hatte 
keine Bündniſſe geſchloſſen, nur „Ententen“, Verträge des 
Einvernehmens. Alle engliſchen Einkreiſungspolitiker, von 
Eduard VII. bis zu Edward Gre y, hätten es lieber geſehen, 
wenn Deutſchland ſich friedlich, auf kalte Methode, hätte ab⸗ 
droſſeln laſſen. Erſt der deutſche Einmarſch in Belgien 
zwang London endgültig, Farbe zu bekennen, und gab für 
die Offentlichkeit die zugkräftige Parole. Noch am 1. Auguſt 
1914 hatte der Franzöſiſche Botſchafter Paul Camb on in 
verzweifelter Stimmung dem Unterſtaatsſekretär Sir Arthur 
Nieolſon, einem Hauptdrahtzieher der Einkreiſung, vor⸗ 
geſtöhnt: „Sie werden uns im Stich laſſen!“ Und dem da⸗ 
maligen Redakteur der „Times“ Wickham Steed hatte er das 
leidenſchaftliche Wort ins Geſicht geſchleudert: „Das Wort 
Ehre muß aus dem engliſchen Wörterbuch geſtrichen werden.“ 
Wie ſehr auch heute noch in England der Bruch mit den Über⸗ 
lieferungen der britiſchen Politik empfunden wird, den das 
militäriſche Eingreifen in den großen Krieg bedeutet hat, 
zeigte ſich vor einiger Zeit in dem Urteil, das ein militäri⸗ 
ſcher Fachmann vom Range Liddell Harts im einzigen 
Weltblatt des Erdenrunds, in der „Times“, dahin formu⸗ 
lierte, daß England mit dem Einſatz ſeiner Wehrmacht 
hiſtoriſch bewährte Grundſätze aufgegeben und ſich einem 
furchtbaren Aderlaß ausgeſetzt habe, und daß England in 
Zukunft nicht mehr direkt eingreifen, ſondern nur indirekt 
unterſtützen dürfe. 

Tatſächlich iſt immer die indirekte Unterſtützung eng⸗ 
liſcher Grundſatz geweſen. Selbſt im Kampfgegen N a= 
poleon J. hat England nur in geringem Umfang eigene 
militäriſche Kräfte direkt eingeſetzt, und zwar zur See, wäh⸗ 
rend es felbit den Krieg in Spanien in erſter Linie durch 
die „Deutſche Legion“ geführt hat. Friedrich der Große 
hat ein Lied von den engliſchen Subſidiengeldern während 
des Siebenjährigen Krieges zu ſingen gewußt, die ſofort 
aufhörten, als die Engländer Dank Friedrichs Waffen⸗ 
erfolgen den Franzoſen Kanada abgenommen hatten und 
mit einer noch beſſeren Verzinſung des inveſtierten Kapitals 
nicht rechnen konnten. Noch aufſchlußreicher vielleicht war 
die engliſche Haltung 1863 während des Aufſtandes in Kon⸗ 
arefipolen, vor allem aber 1863/64 im deutſch⸗däniſchen Kon⸗ 
flitt. In der däniſchen Frage war das geſchriebene und das 
ſittliche Recht ganz eindeutig auf deutſcher Seite. Trotzdem 
batten die Engländer, an der Spitze der damalige Premier 
Lord Palmerſton Dänemark zur Halsſtarrigkeit und zum 
Widerſtand ermuntert und die Hilfe Englands in beſtimmte 
Ausſicht geſtellt. Als die ſo ermutigten Übergriffe der Dä⸗ 
nen gegen die Rechte des Deutſchtums in Schleswig und 
Helſtein ſchließlich auch in London auf die Nerven fielen und 
England, vor allem unter dem energiſchen Druck der Köni⸗ 
gin Vittoria, in Kopenhagen zur Mäßigung mahnte, zeig⸗ 
ten ſich die Dänen widerſpenſtig, weil ſie die feſte Überzeu⸗ 
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Die Wehrvorlage angenommen. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur ver⸗ 


breitet aus London folgenden Bericht über den Verlauf 


der Unterhausſitzung am Montag: 


Die deutſch⸗polniſchen Beziehungen, insbeſondere die 
Danziger Frage, waren in der Unterhausſitzung am Mon⸗ 
tag Gegenſtand zahlreicher Anfragen, die an 
Chamberlain und an den Unterſtaatsſekretär im 
Foreign Office Butler gerichtet wurden. Zunächſt ſtellte 
der Abgeordnete der Arbeiter⸗Partei Henderſon die 
Frage an Chamberlain, ob irgendwelche Angebote des 
polniſchen Außenminiſters zur Beilegung des 
deutſch⸗polniſchen Streites vorliegen. Chamberlain gab 
folgende Antwort: „Die Britiſche Regierung begrüßt mit 
Genugtuung die entſchloſſenen und gleichzeitig verſöhnlichen 
Ausführungen, die der polniſche Außenminiſter letzthin im 
Sejm gemacht hat. Die Britiſche Regierung hat die in die⸗ 
ſer Rede vorgebrachten Vorſchläge in allen Einzelheiten 
geprüft.“ f 

Der Arbeiter⸗Abgeordnete Tom Johnſton fragte den 
Miniſterpräſidenten, ob während der engliſch⸗polniſchen 
Verhandlungen von engliſcher Seite die Auffaſſung ge⸗ 
äußert wurde, daß es augebracht wäre, wenn Polen mit dem 
Deutſchen Reich zu einer freundſchaftlichen Regelung ſeiner 
Streitfragen gelangen wärde? Die Antwort Cham⸗ 
berlains lautete: 

„Die Polniſche Regierung gibt ſich Rechenſchaft darüber, 
da die Britiſche Regierung mit Genugtuung eine 
freundſchaftliche Löſung begrüßen würde. Die 
Engliſche Regierung zweifelt nicht daran, daß die Regierung 
Polens die Bedeutung jeder ſich ergebenden 
Gelegenheiten richtig erkennen werde. Aus der Rede 
des Oberſt Beck geht hervor, daß die Danziger Frage be⸗ 

reits Gegen iand von Unterredungen zwi 


l war, noch bevor die britiſche Garantie an Be: 
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Als dann der Arbeiter⸗Abgeordnete Morgan die 
Frage ſtellte, ob Chamberlain bereit wäre, für den Fall, 
daß die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen ergebnislos ver⸗ 
laufen, ſeine Vermittlung anzubieten, berief ſich Cham⸗ 
berlain auf die Antwort, die bereits im Unterhaus Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Butler auf eine ähnliche Anfrage erteilt 
hat. Die an Butler gerichtete Frage lautete: 


„Gibt es einen entſprechenden Apparat, der es ermög⸗ 
lichen würde, daß das kommende Statut und die kommende 
Verwaltung Danzigs Gegenſtand einer Schiedsgerichtsbar⸗ 
keit vor einem internationalen Tribunal ſein könnte? Iſt 
die Engliſche Regierung bereit, Schritte nach dieſer Richtung 
hin zu unternehmen, um dieſe ernſte Frage in dieſem Sinne 
beizulegen?“ 


Auf dieſe Frage erteilt Butler folgende Antwort: 


„Das Danziger Statut iſt durch das Verſailler Traktat 
geregelt und jede Anderung iſt in der Praxis in erſter 
Linie eine Angelegenheit derjenigen Parteien, 
die auf Grund des Traktats unmittelbar an dieſer 
Frage intereſſiert ſind. Es iſt Angelegenheit dieſer 
Parteien, ſich über die Methoden zu einigen, um mit 
deren Hilfe eine Regelung zu finden. Es iſt wiederholt die 
Auffaſſung zum Ausdruck gekommen, daß es die Britiſche 
Regierung gern ſieht, wenn internationale Streitfragen 
durch freundſchaftliche Verhandlungen, durch ein Schieds⸗ 
gericht oder durch andere friedliche Mittel beigelegt werden. 
Die Britiſche Regierung iſt ſtets bereit, ihre Vermittlung 
auf die Bitten der intereſſierten Parteien anzubieten.“ 


Auch 
die engliſch⸗ſowjetruſſiſchen Beziehungen 


waren am Montag Gegenſtand einer lebhaften Diskuſſion. 
Chamberlain gab allgemeine Erklärungen über den bis⸗ 


herigen Verlauf und betonte, der Britiſche Botſchafter in 
Moskau habe weitere Anweiſungen erhalten, die er der 
Sowjetruſſiſchen Regierung vorzulegen habe. Solange aber 
dieſe diplomatiſchen Verhandlungen andauern, ſolange ſei 
er nicht in der Lage, nähere Einzelheiten bekanntzugeben. 


Der ſtreitbare Lloyd George. 


Als dann das Unterhaus die 2. Leſung des Dienſt⸗ 
pflichtgeſetzes fortſetzte, ergriff Lloyd George das 
Wort, der grundſätzlich dem Vorgehen der Regierung zu⸗ 
ſti mmte, gleichzeitig aber eine ſeiner ſchärfſten Attacken 
ritt und vor allem betonte, daß die britiſche Wehrpflicht in 
ihrer jetzigen Form „völlig unzureichend“ ſei. 


Die Regierung habe ſich jetzt verpflichtet, Polen, Ru⸗ 
mänien und Griechenland im Ernſtfall zu helfen. Wie würde 
die Lage aber ſein, wenn die Gegenſeite morgen losſchlage? 
Auf der einen Seite würden Frankreich und Polen ſtehen 
ſowie England, das im Beſtſall ein Expeditionsheer ent⸗ 
ſenden könne, das To ſtark ſei wie 1914. Auf der anderen 
Seite aber ſtänden Millionen von Deutſchen und das 
italieniſche Heer, die zuſammen rein 
und außerdem beffer diszipliniert und ausgebildet und oben⸗ 
drein noch erfahrener ſeien. Auch ihre Ausrüſtung ſei weit⸗ 
aus beſſer als im Weltkrieg. Deutſchlond und Italien hätten 
nicht nur eine Militärallianz abgeſchloſſen, ſie hätten auch 
ihre Pläne fertig ausgearbeitet. Deutſchland 
und Italien zuſammen könnten zweimal ſo ſtarke Heere auf⸗ 
ſtellen wie Frankreich, Polen und England zuſammen. 


Frankreich müſſe außerdem die Pyrenäengrenze bewacht 


halten und die italieniſche Grenze. Frankreich könne ſomit 
nur 150 000 Mann 'n einem Angriff auf Deutſchland zur 
Unterſtützung Polens werfen. 


Die diei Garantien an Polen, Rumänien und Griechen⸗ 


land feier die unverantwortlichſten Verpflichtungen, die je 
ein Land auf ſich genommen habe. England werde fie nicht 
halten können. Es ſei purer Wahnſinn, wenn England 
jetzt 200 000 Mann zum Wehrdienſt einziehe und das auch 
noch in Raten von 50 000. Er fordere den Kriegsminiſter 
auf, dem Unterhaus zu jagen, ob der britiſche Generalſtab 
der Regierung vor den Garantien den Rat erteilt habe, daß 
dieſe ſicher angelegt ſeien und daß ſie eingehalten werden 
könnten bzw. daß auch nur die geringſte Chance auf einen 
Sieg beſtehe. Wenn der Generalitab das getan habe, dann 
müſſe er ſofort entlaſſen und in eine Irrenanſtalt gebracht 
werden. 


Außerdem überſehe man im heutigen Bild die Stel⸗ 
lung Japans. Japan ſei in ſeinem Kriegszug jetzt 2000 
Meilen der indiſchen Grenze nähergerückt. 
Kriege habe England eine Million Mann aus Indien holen 
können, Frankreich eine halbe Million aus Indo⸗China. 
Das ſei heute nicht mehr möglich, und hier liege die größte 
Gefahr, die es für das britiſche Empire je gegeben habe. 
Die Britiſche Regierung wolle Sowjetrußland nicht haben. 
Man brauche es aber, denn ohne Sowjetrußland ſtehe man 
vor einer ſicheren Niederlage oder aber vor der Tatſache, 
daß England wieder einmal ſeine Verpflichtungen nicht ein⸗ 
halte. ö 

* 


Die Wehrvorlage angenommen. 


London, 9. Mai. (PAT) Am Montag ſpät abends 
wurde das Geſetz über die allgemeine Militärdienſtpflicht im 


Unterhaus endgültig angenommen in der Form, daß 


der Demonſtrationsantrag der Arbeitspartei, in dem die 
Beibehaltung des Grundſatzes des Freiwilligendienſtes ge⸗ 
fordert wurde, durch die Kammer abgelehnt wurde. 
Nachdem dieſer Antrag mit 387 gegen 145 Stimmen abge⸗ 
lehnt worden war, erklärte ſich die Arbeitspartei damit ein⸗ 
verſtanden, das Geſetz ohne eine formale Abſtimmung über 
den Regierungsantrag ſelbſt anzunehmen. 


— — . — — . —— — . — — — — 


gung gewonnen hatten, England könne ſie nicht mehr im 
Stich laſſen. So trat Dänemark vollkommen allein 
in den Krieg und unterlag. 


Wenn man die Frage ſtellt, warum England heute wie 
1914 ſich in Widerſpruch zu ſeinen Traditionen ſelbſt ſo ſtark 
bei ſeiner Einkreiſungspolitik herausſtellt, ſo wird feſtzuſtel⸗ 
len ſein, daß es heute nicht mehr ſo leicht und ſo billig iſt, 
auf dem Feſtland Verbündete zu gewinnen, die die engliſchen 
Kaſtanien aus dem Feuer holen. Das Riſiko iſt zu groß, 
feii dem Bismarck das Deutſche Reich geſchaffen und Adolf 
Hitler es von neuem auf Trümmern errichtet und zu un⸗ 
geaghnter Macht gebracht hat. 8 


Denn der Sinn aller Einkreiſungspolitik 
iſt von jeher geweſen, zu verhindern, daß im Herzen 
Europas eine ſtarke Macht entſtand, deren Kräfte 
und deren Schwächen in ihrer geographiſchen Lage und im 
Charakter des deutſchen Volkes begründet find. Die 
weſensmäßigen Kräfte und Schwächen hat Bismarck einmal 
in die Worte gefaßt, daß das deutſche Volk, wenn es einig 
ſei, die Welt erobern könne. Dieſer Ausſpruch iſt gewiß 
bewußt zugeſpitzt, weil er inreſignierter Erkenntnis der da⸗ 


aus dem Geiſte Richelieus, 


maligen deutſchen Uneinigkeit geſprochen worden iſt, 
aber ſicherlich enthält er einen wahren Kern. 

Wes ſehr von jeher ein deutſcher Machtſtaat in der Mitte 
Europas gefürchtet worden iſt, der ſchon einmal und zum 
erſten Mole in der ganzen Geſchichte Europas und damit die 
Welt im Mittelalter beherrſcht hat, zeigt am deutlichſten jene 
Mazarins und Ludwig XIV. 
erwachſene Inſtruktion, die die Franzöſiſche Re⸗ 
gierung 1725 ihrem Geſandten in Wien, der de 
maligen Hauptſtadt des immer mehr zerfallenden Deutſchen 
Reiches gegeben hat (abgedruckt im 
„Recueil des Instructions données aux ambassadeurs et ministres 
de France 16481789, Teil I, Bd. 5, S. 208 ff.“ 


„Beim Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens ſahen 
diejenigen, die daran den Hauptteil hatten, als eine 
enticheidende Maßnahme zur Aufrechterhaltung des 
europäiſchen Gleichgewichts die Privilegien und Vor 
rechte au, die man den deutſchen Ständen und Fürſten 
verſchaffte und die, indem fie die Rechte des Wiener 
Hofes feſt umidtrieben, auf immer verhindern ſollten, 
daß das Reich und der Hof ein einziges Staats weſen 


hbenmäßig ſtärker 


Im letzten 
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bilden, was in der Tat furchtbar für alle Mächte 
Europas ſein würde.“ 

Klarer kann der Sinn der Einkreiſung nicht formuliert 
werden als in dieſer Inſtruktion vom Jahre 1725. 

Der Dreißigjährige Krieg, den 1648 der Weſtfäliſche 
Friede beendete, war nicht nur eine verhängnisvolle Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen Proteſtantismus und Katholizis⸗ 
mus in Deutſchland, ſondern auch zwiſchen Reichsgewalt 
und Separatismus, der „germaniſchen Libertät“, der 
Reichsfürſten. Der Friede anerkannte den tatſächlichen 
Stand der Konfeſſionen, brachte aber auch dem fürſtlichen 
Separatismus den Sieg. Es iſt hier nicht der Platz, die 
Frage der tragiſchen Schuld aufzuwerfen. Von tiefer Tra⸗ 
gik iſt es zweifellos, daß aus politiſcher Eiferſucht der 
habsburgiſche Kaiſer den brandenburgiſchen Großen Kur⸗ 
fürſten in Stich ließ, als er für Deutſchland das Elſaß 
zurückholen wollte, das ſich Ludwig XIV. durch meiſterhafte 
Schachzüge unter Ausnutzung der deutſchen Uneinigkeit an⸗ 
geeignet hatte, wobei es ihm gelang, Frankreichs Grenze 
bis an den Rhein vorzuſchieben. So wurde es zur geſchicht⸗ 
lichen Notwendigkeit, daß des Großen Kurfürſten Erbe, 
Friedrich der Große, die Reſte des habsburgiſchen Deutſchen 
Kaiſerreichs zerſtören mußte, um den Weg freizumachen für 
die Wiedererrichtung eines neuen Reiches in Mittel- 
europa. 

Den Zuſtand des Weſtfäliſchen Friedens, die deutſche 
Ohnmacht, für alle Zeiten aufrecht zu erhalten, war 
durch Jahrhunderte Frankreichs politiſches Ziel. 
In Verſailles ſchien es erreicht. England, von je der 
ſelbſtverſtändliche Gegner der jeweils größten europäiſchen 
Feſtlondsmacht, konnte die gefahrvollen politiſchen Wege 
wieder verlaſſen, die es vor 1914 beſchritten hatte. Frank⸗ 
reich war und iſt ſeitdem geſättigt. Es wird zufrieden bleiben, 
wenn ihm ſein gegenwärtiger Beſitzſtand nicht in Gefahr 
gerät. Frankreich iſt ein beharrendes Element der 
europäiſchen Politik geworden. 

Aus dieſer Beharrung hat es 1935/36 unter Laval ſchon 
einmal die engliſche Politik durchkreuzt, als es ſich dem 
dringenden engliſchen Wunſch nach wirkſamen Sanktionen 

gegen Italien verſchloß. Aus der gleichen Beharrung ent⸗ 

ſteht heute für England die neue Gefahr, daß Frank⸗ 
reich ſich mit einem erſtarkten Deutſchland 
verſtändigt und dabei die ſeit 1904 traditionelle, eifer⸗ 
ſüchtige engliſche Kontrolle der deutſch-franzöſiſchen Be⸗ 
ziehungen übergeht. Deshalb muß England ſich mit 
viel höherem politiſchen, moraliſchen Kapital in der Ein⸗ 
kreiſungengagieren, als ihm lieb iſt, denn die Teilnahme 
an einem Kriege kann für England nur ein Schritt 
der Verzweiflung ſein. H. M. 


Deutſchland — Italien ein Völterblock. 


Mailand, 9. Mai. (DNB) Mit Ausdrücken der höchſten 
Befriedigung und Genugtuung begrüßt die italieniſche 
Preſſe das politiſche und militäriſche Bündnis zwiſchen 
Italien und Deutſchland, durch das die beiden Großmächte 
ſich zu einem unlöslichen Völkerblock zuſammen⸗ 
geſchloſſen haben, der ſeine höchſte Aufgabe darin ſieht, den 
Frieden in Europa zu erhalten. 


Die Beſprechungen von Mailand haben einen Abſchluß 


gefunden, der dem Aufbau dient, ſchreibt der „Corriere 
della Sera“. Die Freundſchaft zwiſchen dem Italien 
Muſſolinis und dem Deutſchland Hitlers erhalte in den Ab⸗ 
machungen von Mailand ihre endgültige Vervoll⸗ 
kommnung. Die Achſe ſei jetzt eine politiſch militäriſche 
Allianz zwiſchen zwei großen, ſtarken, aktiven, fleißigen 
lebenskräftigen und zukunftsfrohen Völkern, die die größte 
politiſche Exrungenſchaft der modernen Ziviliſation dar⸗ 
ſtellten. 

Der neue italieniſch⸗deutſche Pakt ſei ein Inſtru⸗ 
ment des Friedens. Die deutſch⸗italieniſche Freund⸗ 
ſchaft ſei ke ine künſtliche Konſtruktion, ſondern 
habe ihre tieferen Urſprünge im Ablauf der Geſchichte 
unſeres Jahrhunderts. Deshalb hätten ſich Deutſchland und 
Italien auf dem Boden eines gleichen politiſchen Ideals 
gefunden, und deshalb hätten ſie gegenüber den durch den 
ungerechten Vertrag von Verſailles geſchaffenen Problemen 
die gleichen Notwendigkeiten einer Löſung 
im Geiſte der Menſchlichkeit und der Gerechtigkeit erkannt. 

Die Maſſen Deutſchlands und Italiens und des italie⸗ 


niſchen Imperiums von zuſammen 150 Millionen, zu denen 


noch die Völker der befreundeten Staaten kämen, ſtänden 
im Dienſt am Wiederaufbau des Vertrauens 
und der europäiſchen Zuſammenarbeit. Dies 
ſei die neue internationale Realität, die im 
Antikominternpakt und in der Achſe ihre entſcheidenden 
Faktoren finde. Millionen Menſchen ſeien entſchloſſen, das 
1 885 Erbe der Väter zu verteidigen und den Frieden zu 
ſichern 

„Popolo d Italia“ bezeichnet den deutſch⸗ italieni⸗ 
ſchen Pakt von Mailand als mächtiges Friedens⸗ 
inſtrument. Das Ereignis müſſe im Rahmen der all⸗ 
gemeinen enropäiſchen Lage gewürdigt werden, die durch die 
Einkreiſungspolitik der weſtlichen Mächte gegen Deutſch⸗ 


land und Italien gekennzeichnet werde. In Wirklichkeit 


verſuche man mit den ſogenannten Garantiepakten feind⸗ 
ſelige Abſperrungen und Kriegskoalitionen zu ſchaffen; 
ſtatt die Gegenſätze unter den Völkern zu beſeitigen, ver⸗ 
fhörfe die Garantiepolitik die Zwiſte und das Gegen⸗ 
einanderſtellen feindlicher Gruppen. Während man be⸗ 
haupte, dieſe Pakte ſtünden „allen offen“, ſo gehe man 
doch in Wirklichkeit darauf aus, eine Reihe von Staaten 
in den Bereich der weſtlichen Mächte einzubeziehen, auch ſo⸗ 
genannte neutrale Staaten, was den Wettſtreit auf Gebiete 
ausdehne, in denen der Friede immer gewahrt worden ſei. 
Kurs geſagt, die Einkreiſungspolitik habe es darauf ange⸗ 
legt, Kriegsfronten zu bilden und unter dem Schein der 
Garantien ein Syſtem von Vaſallen aufzuſtellen. Aus 
dieſer Lage ſei die logiſche Folge gezogen worden und 
die Regierungen der beiden Achſenmächte hätten beſchloſſen, 
ihre Beziehungen in einem politiſchen und militäriſchen 
Pakt feſtzulegen. Die Zuſammenkunft von Mailand bedeute 
im Grunde eine Klärung. Die ſchon im ſpaniſchen Kriege 
ſiegreich miteinander verbundenen Mächte dehnten ihre 
Freundſchaft und Solidarität auf alle Gebiete aus. Die 
Gerüchte über die Möglichkeit von Zwiſten und Riſſen in 
der Achſe würden damit endgültig hinweggefegt. 


Der Eindruck in Frankreich. 


Das einzige außenpolitiſche Geſprächsthema 5 fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe bildet ſeit Sonntag abend der Abſchluß des 
politiſchen und militäriſchen Paktes zwiſchen Deutſchland 
und Italien. Auf Grund eines Stichwortes tun die Blät⸗ 
Techn als ob dieſes Ereignis „in keiner Weiſe eine liber- 
raſchung bedeute und auch vom internationalen Geſichts⸗ 


punkt aus kein neues und entſcheidendes Tle⸗ 


länder Vereinbarungen 


Für Landwirte 


Verlängerung der Zeichnungsſriſt 
für die Luftſchutzanleihe. 


Warſchau, 9. Mai. (PAT) Das Preſſebüro des Gene— 
raltommiſſars der Luſtſchutz⸗Anleihe teilt folgendes mit: 


Die für Montag angekündigte Rundfunk⸗Anſprache des 
Generalkommiſſar der Anleihe, General Leon Berbecki, 
wird in einigen Tagen gehalten werden, und zwar erit 
dann, wenn er dem Marſchall Smigiy- Ry d z eine ein⸗ 
gehende Meldung erſtattet haben wird, was zwiſchen dem 
10. und 12. d. M. nach dem Empfang des Nachweiſes über 
die gezeichneten Beträge aus dem ganzen Gebiet erfolgen 
ſoll. Der Herr Marſchall wird ſelbſt die Verteilung des An⸗ 
leihebetrages auf die verſchiedenen Teile der Luftwaffe vor⸗ 
nehmen. 

Landwirte mit einem Landbeſitz von mehr als 100 Hektar 
können bis zum 15. Mai Beträge für die Anleihe zeich⸗ 
nen und zwar mit Rückſicht auf die Schwierigkeiten, die mit 
der Vorernte⸗Zeit im Zuſammenhange ſtehen. Der Zah⸗ 
lungstermin wird für die Landwirte durch den Herrn Fi⸗ 
nanzminiſter nach dem Stande der allgemeineen Getreide⸗ 
politik feſtgeſetzt werden. 


Die kleinen und mittleren Landwirte mit 
einem Landbeſitz bis zu 100 Hektar 


bemühen ſich ebenfalls um die Genehmigung, Zeichnungen 
zu einem ſpäteren Termin vornehmen zu dürfen; dieſe Be⸗ 
mühungen haben jedoch bis jetzt keinen Erfolg gezeitigt. 
Zieht man die Tatſache in Betracht, daß der durch die Land⸗ 
N gezeichnete n noch nicht bekannt iſt, ſo 
önnen 


genaue Zahlen über die Zeichnung noch nicht 
genannt 


werden. Beſonders in den landwirtihaftlichen Wojewod⸗ 
ſchaften wie Lublin, Tarnopol, Kielce, in Wolhynien, 
Pommerellen und Kujawien (gibt es eine Woje- 
wodſchaft Kufawien?) wären dieſe Zahlen nicht maßgebend. 


Wie es heißt, wird von einer Reihe militäri⸗ 
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ment darſtelle. Man muß jedoch zugeben, daß eine for⸗ 
melle und konkrete Verſtärkung der Allianz zwiſchen Ber⸗ 
lin und Rom eingetreten iſt. 

Lediglich der „Excelſior“ gibt ſich noch der Illuſion 
hin, als ob innerhalb der Achſe eine ſtarke Unſtimmigkeit 
auftreten könnte. 

Die marxiſtiſchen und ſowfetfreundlichen Blätter er⸗ 
ſparen der Londoner und Pariſer Regierung nicht den 
Vorwurf, angeſichts der Regſamkeit der deutſchen und 
ttalieniſchen Politik, die erſt am Sonntag wieder Frank⸗ 
reich und England durch die Ankündigung des Abſchluſſes 
eines Militärbündniſſes vor die vollendete Tatſache geſtellt 
habe, ihre diplomatiſche Tätigkeit zur Errichtung eines 
„kollektiven Sicherheitsſyſtems“ zu zögernd und unent⸗ 
ſchloſſen zu führen. 


Ueberraſchung in London. 
De diplomatiſche Korreſpondent der „Times“ ſchreibt, 
. in London niemand über 
Was längſt innerhalb der Begehren der beiden Völker zu: 
einander beſtanden habe, habe man fetzt nur einſach und 
offen erklärt. Auch in ihrem redaktionellen Kommentar ſagt 
die „Times“, daß der Pakt angeblich keine weſentliche An⸗ 
derung in der europäiſchen Lage bringe. Andere Länder 
hätten bereits ſeit langem die enge Zuſommenorbeit zwiſche a 
den beiden Achſenmächten als eine der Tatſochen in der inter⸗ 
nationalen Politik hingenommen. 


Auch die übrigen Blätter verſuchen in den Stellung⸗ 
nahmen ihrer Korreſpondenten und auch in ihren Leitartikeln 
es ſo domußellen, als bereite der Pakt keine Anderung der 
internationalen Lage vor und ſei ſein Abſchluß etwas, womit 
man ſchon früher gerechnet habe. Immerhin ſtellt der 
„Daily Telegrapl“ in ſeinem Leitartikel feſt, daß der 
Abſchluß des Paktes die Illuſion einer nicht vollſtändigen 
Zuſammenarbeit zwiſchen den Achſenmächten zerſtöre. 


Polniſche Kommentare. 


Die polniſche Preſſe befaßt ſich nach wie vor mit dem 
politiſchen und militäriſchen Bündnis zwiſchen Italien und 
Deutſchland und verſucht die Rückwirkungen auf die geſamte 
europäiſche Lage zu ergründen. Faſt ausnahmslos hat die 
polniſche Preſſe das Stichwort aus Paris erhalten 
und verſucht dem polniſchen Leſer einzureden, daß dieſes 
Bündnis nichts weiter ſei, als ein „taktiſches Ma⸗ 
növer“, das nur auf einen „europäiſchen Effekt“ berechnet 
iſt und ſonſt die Lage in Europa keineswegs ändere. Über⸗ 
raſchend dabei iſt die Tatſache, daß faſt die geſamte polniſche 
Montagpreſſe ohne Rückſicht auf ihre parteipolitiſche Zu⸗ 
gehörigkeit mehr oder weniger die gleichen Ausführungen 
macht und die Bedeutung des deutſch⸗italieniſchen Ab: 
kommens ſo geringfügig wie möglich hinzuſtellen verſucht. 


Während der „Kurier Warſzawſki“ am Montag 
morgen zunächſt zu der Feſtſtellung gelangte, daß die Mai⸗ 
immerhin einen unbeſtreit⸗ 
baren großen Erfolg darſtellen, korrigiert er ſich ſo⸗ 
zuſagen in der nächſten Ausgabe ſelbſt, indem er ſeinen 
Leſern einzureden verſucht, daß der deutſch⸗italieniſche Pakt 
als „fertiges Dokument von Reichsaußenminiſter von Rib⸗ 
bentrop nach Mailand gebracht worden ſei. Der Pakt be⸗ 
deute „nichts Neues“ und darum habe ſich Graf Ciando 
„bereit erklärt“, dieſes Schriftſtück zu unterzeichnen und zu 
veröffentlichen. Man habe mit der Veröffentlichung auf 
deutſcher und italieniſcher Seite nur den Verſuch unter⸗ 
nommen, die Einkreiſungspolitiker einzuſchüchtern. 

Obwohl die Achſe Rom Berlin durch dieſes Bündnis 
eine ungeheuere Verſtärkung erfahren hat, ſo gibt es in 
Polen dennoch Blätter, die in der Kommentierung des neuen 
politiſchen Ereigniſſes von Mailand die törichte Behauptung 
aufſtellen, daß dieſes Bündnis „nicht dem Geiſte der beiden 
Völker entſprungen“ ſei. In dieſem Sinne verſuchen die 
Blätter ebenfalls auf ihre Leſer einzuwirken. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waiſerſtand der Weichſel vom 9. Ma. 1939. 
Krakau — 2.73 (— gr 
＋ 1.12 (+ 1,06), Plock + 0 (+ 0,76), 
Fordon + 0,88 (+ 0,87), Culm + 0,70 (+ 0,8, 
+ 087). Kurzebrak + 0,99 (+ 0,89), Piecke + 
8 ent 0,15), Einlage + 2,10 (+ 218), 
(In Klammern die Meldung des Vortages). 


Thorn + 0,86 (+ 0,81) 
Graudenz + 8, 
VIE CF), 
Schiewenhorſt 


awichoſt + 1,67 1,52), Warſchau 
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bei Ausſchreibungen oder verſchiedenen Ein⸗ 
gaben eine Legitimation über die Zeichnung 
für die Luftſchutzanleihe gefordert, 


und davon eine Reihe von Leiſtungen für die Bürger zur 
Bedingung gemacht. Wer aus irgendwelchen Gründen ſei⸗ 
ner bürgerlichen Pflicht der Zeichnung nicht nachgekommen 
iſt, kann entſprechende Beträge für die Luftſchutzanleihe oder 
den Luftſchutz⸗Fonds, der die Namen Zwirko und 
Wigura trägt, einzahlen. Die Beſcheinigung über die 
geleiſtete Zahlung iſt ebenſo gültig wie die Quittung der 
POP. Auf dieſe Weiſe werden diejenigen, die nicht recht⸗ 
zeitig die Anleihe der POP kaufen konnten oder wollten, 
die Unterlaſſungsſünde wieder gutmachen 
können. 


Polens Anleihe⸗Verhandlungen 
mit London vor dem Abſchluß. 


Nach Mitteilungen aus Londoner Quellen, die der 
„Iluſtrowany Kurfer Codzienny“ wiedergibt, werden die 
Verhandlungen über eine engliſche Anleihe für Polen in 
London durch eine ſpeziell zu dieſem Zwecke dort einge 
troffenen Abordnung der Polniſchen Regie⸗ 
rung geführt. Die Verhandlungen ſind in vollem Gange 
und ſtehen, wie in Londoner Finanzkreiſen behauptet wird, 
vor ihrem Abſchluß in poſitivem Sinne. Die Einzelheiten 
des polniſch⸗engliſchen Finonzabkommens werden vorläufig 
geheim gehalten, und erſt nach ſeinem Abſchluß bekannt⸗ 
gegeben werden. 


Wie der „Iluſtrowony Kurier Codzienny“ betont, ſoll 
im Rahmen dieſes Abkommens ein großer Nachdruck auf 
einen bedeutenden Ausbau der polniſch⸗engli⸗ 
ſchen Wirtſchaf sbeziehungen gelegt werden, der 
in einer bedeutenden Erhöhung der bisherigen Waren⸗ 
umſätze zwiſchen den beiden Ländern ſeinen Ausdruck finden 
wird. (Es iſt dabei aber zu bedenken, daß in England kein 
natürliches Bedürfnis zur Aufnahme von Agrar⸗ 
produkten beſteht, wie etwa bei Deutſchland, das den geſamten 
polniſchen Export aufnehmen könnte. England hot ſich bisher 
vor allem für Bacon intereſſiert. In dem für Polen 
wichtigſten Exportartikel, der Kohle, wor es Polens ſtärkſter 
Konkurrent.) 


Ausweiſungen von 7b ĩðV!„ a oe aus Polen. 

Der „Kurier Poznanſki“ meldet aus Grätz: 

Auf Anordnung des Kreisſtaroſten von Neutomiſchel 
wurden aus der Stadt Grätz, die im Grenzbezirk liegt, 
13 Deutſche ausgewieſen. 

Wie aus dem Kreiſe Neutomiſchel ferner ge⸗ 
meldet wird, iſt die Zahl der aus dem Grenzgebiet ausge⸗ 
wieſenen Deutſchen im Kreiſe Neutomiſchel ſehr beträchtlich. 


Sautſprecherkrieg an der deutſch⸗polniſchen Grenze 


Der „Kurjer Poznanſki“ meldet aus Kattowitz: 

Auf deutſcher Seite an der Grenze bei Oderberg 
haben die deutſchen Behörden Rieſenlautſprecher 
aufgeſtellt und betreiben eine nationalſozialiſtiſche Propa⸗ 
ganda. 

Als Antwort hat der Polniſche Weſtverband auch auf 
polniſcher Seite Rieſenlautſprecher aufſtellen 
laſſen. 


Polniſch⸗ ſflauiſcher Nichtanoriſſebaf ß 


Der Kowuber Korreſpondeut des „Kurjer Warſzawſti“ 
teilt ſeinem Blatte mit, daß im Zuſammenhang mit der Reiſe 
des litauiſchen Geueralſtabschefs General Raſtiris 
nach Warſchan in politiſchen Kreiſen in Kowno davon ge⸗ 
ſprochen wird, daß zwiſchen Litauen und Polen ein 
Nichtangriffspakt abgeſchloſſen werden dürfte. Li⸗ 
tauen 3 eine Politik der ſtreugen Neutralität. Durch 
den Abſchluß eines Nichtaugriffspaktes mit Polen wolle es 
zum Ausdruck bringen, daß es trotz der von Litauen ange: 
ſtrebten guten Boziehungen z Deutſchland ſich 
keineswegs in eine Kombination des Reiches gegen 
Polen hineinziehen laſſen wolle. 


Londons Gegenvorſchlag an Mosiaır. 
Der engliſche Botſchafter bei Molotow. 


Moskau, 9. Mai. (DNB) Nachdem die britiſch⸗ 
ſowietruſſiſchen Paktverhandlungen durch die Ausbootung 
Litwinows eine Unterbrechung von mehreren Tagen er⸗ 
fahren 7 17 wurde dem Britiſchen Botſchafter in Mos kan 
Sir William Seeds am Montag Gelegenheit gegeben, 
den jetzt mit der Leitung des Außenkommiſſariats betrauten 
Regierungschef Molotow aufzuſuchen. 

In einer Unterredung, die ungefähr 40 Minuten dauerte, 
übermittelte der Botſchafter am Montag nachmittag Molo⸗ 
tow die Antwort der Londoner Regierung auf 
die letzten noch von Litwinow formulierten ſowjetruſſiſchen 
Vorſchläge, die über den urſprünglich von engliſcher Seite 
vorgebrachten Plan der gemeinſamen Garantie 
für die weſtlichen und ſüdlichen Nachbarſtaaten der Sowjet⸗ 
union erheblich hinausgehen. 

über den Inhalt der Unterredung wird weder 
von ſowjetruſſiſcher noch von engliſcher Seite etwas bekannt⸗ 

gegeben. In diplomatiſchen Kreiſen vermutet mau, daß 
Molotow die Erklärungen des Britiſchen Botſchafters zu⸗ 
nächſt nur zur Kenntnis genommen hat. 

Wie „Reuter“ aus Moskau berichtet, iſt anzunehmen, 
daß der Britiſche Botſchafter in Moskau einen Gegen⸗ 
norſchlag Großbritanniens überreicht hat, der 
folgendes au Stelle der Triple⸗Alliance zwiſchen Groß⸗ 
britannien, Frankreich und Gowjetrubland von engliſcher 
Seite vorſchlägt: 

1. Die Sowjetunion ſoll die an fie angrenzeuden Staa⸗ 
ten N tuaert garantieren. 

2. Großbritannien verpflichtet fih der Sowjetunion 
gegenüber, der Sowjetunion zu Hilfe zu kommen, falls ein 
Krieg „infolge Anwendung der Sowjetgarantie“ entſtehen 
ſollte. 

Nach „Reuter“ hat ſich der Britiſche Botſchafter weiter 
dauach erkundigt, welche Bedentung der Verab⸗ 
ſchiedung des Sowjietaußenkommiſſars Lit⸗ 
win ow beizumeſſen iſt. 


— — 


Wettervoransſage: ö 
Wolkig bis heiter. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
woltiges bis heiteres und trockenes Wetter bei eetwas mil⸗ 
deren Temperaturen an. 


Mobilmachung der Lüge: 
Schwindel⸗Ueberſchriften. 


Wenn man auch bei beſtem Willen nicht behaupten kann, 
daß ſich die polniſche Preſſe zur Zeit des deutſch⸗polniſchen 
Freundſchaftsvertrages Zurückhaltung gegenüber dem deut⸗ 
ſchen Nachbarn auferlegte, ſo muß man feſtſtellen, daß die 
polniſchen Blätter ſich jetzt in groß aufgemachten Gre zel⸗ 
meldungen, die aus den dͤunkelſten Quellen zu ſtammen 
pflegen, zu überbieten verſuchen. Beſonders tut ſich darin 
die ſogenannte Boulevard⸗Preſſe hervor, die nur auf den 
Straßenverkauf angewieſen iſt. und deren rieſige liber- 
ſchriften zumal in umgekehrtem Verhältnis zu bem Wert der 
hinter ihnen gebrachten Meldungen ſtehen. Dieſe Mel⸗ 
dungen ſind ſchon rein äußerlich oft kleiner als der Platz, 
den man für Überſchrift allein benötigt, und was ihren In⸗ 
halt betrifft, jo kann fait als Regel gelien, daß der Text der 
Meldung der großſpurigen Überſchrift nicht gerecht wird. 

Als ein Beiſpiel für viele bringen wir heute die über⸗ 
ſchriften eines derartigen Blatts, des uns heute in die Hände 
fallenden „Tempo Dnia“ Nr. 127 vom 9. Mai 1939. Es han⸗ 
delt ſich hier um eine billige Ausgabe des Krakauer Ver⸗ 
lages, in dem auch der „Iluſtrowany Kurjer Codzienny” 
erſcheint. An der Spitze prangt eine überſchrift in Buch⸗ 
ſtaben, deren Höhe größer iſt als die des Titels der „billigen“ 
Zeitung; ſie geht über die ganze Breite des Blattes und 
lautet: 

„Aufruhr in den Kruppwerken.“ 

1 „500 Arbeiter von Krupp gingen ins Konzentrations⸗ 
ager.“ e 

„Die Arbeit unter Beoͤrohung mit Maſchinengewehren 
der Geſtapo.“ ? 

Der nächſte Artikel trägt die Überſchriften: 

„Dort, woder Hunger in die Augenſieht.“ 

„Die Polizei ſchießt auf die demonſtrierende Menge in 
Memel.“ 

Dieſe Überſchrift ift dreiſpaltig ebenſo wie die nächſte: 

„Miniſter Beck erhält den Friedenspreis.“ 

Und der Leſer, der ſo weit die ganze erſte Seite des 
„Tempo Dnia“ überflogen hat, lieſt noch zum Abſchluß die 
maſſigen Überſchriften: 

„Muſſolinis kalte Duſche auf die aben⸗ 
ir Ziele der Deutſchen.“ 

un 

„Kein Engländer bedauert jetzt, daß Großbritannien 
Polen eine Garantie gegeben hat.“ 


In dieſem „Tages⸗Tempo“, wie auf der erſten Seite 
begonnen, geht es weiter. Wer die Meldungen, die unter 
dieſen aufreizenden Überſchriften ſtehen, einmal genauer 
prüft, muß als gewiſſenhafter Leſer ſchwere Enttäuſchungen 
erleben: Über den engeblichen „Aufruhr bei Krupp“ „Kraza 
pogloski“ (gehen Gerüchteh oder man beruft ſich auf 
nicht näher bezeichnete „Mitteilungen Londoner Blätter“. 
Aus Memel wird „gemeldet“, aber wer meldet, das wird 
nicht weiter geſagt. Die Nachricht, daß Miniſter Beck den 
Friedenspreis erhalten ſolle, lautet folgendermaßen: „Die 
ſchwediſche Offentlichkeit hat die Rede des Miniſters Beck ſehr 
wohlwollend aufgenommen. Man nimmt hier allge⸗ 
mein an (), daß die Haltung Polens über die Erhaltung des 
Friedens in Europa entſcheidet. Nachrichten ſind hier 
im Umlauf (), 

ck zuerkannt werden ſol l.“ 


„werden ſol l!“ Aber die Überſchrift 
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Es wäre ſehr ſchön, wenn wir endlich zu einem heil⸗ 
bringenden deutſch⸗polniſchen Frieden und damit Herr Außen⸗ 
miniſter Beck zu einem Friedenspreis kommen würde. Aber 
Io, wie die Meldung hier gebracht wird, wurde fie noch⸗ 
weisbar falſch überſchrieben. a 


Es iſt nahezu alles Schwindel, was in dieſer Zei⸗ 
tung ſteht. In den Kruppwerken gab es keinen Aufruhr 
und in Memel keine demonſtrierende Menge, die von der 
Polizei beſchoſſen wurde. Dieſe Märchen tauchen jetzt 
ſerienweiſe auf und brauchen ſchon jetzt nicht mehr demen⸗ 
tiert zu werden. Beſonders grobſchlächtig iſt aber die ſchon 
täglich wiederkehrende Falſchmeldung von der Brüchigkeit 
der Achſe Berlin Rom. Die „kalte Duſche“ hat Herr Muſſo⸗ 
lini nicht den Deutſchen gegeben, ſondern dem 
„Tempo Dnia“ und ſeinen Spießgeſellen. Den Deutſchen 
gab er am gleichen Tage, an dem dieſes famoſe Blatt in 
Krakau gedruckt wurde, ein neues militäriſches 


und politiſches Freundſchaftsabkommen. Es 
iſt alſo genau das Gegenteil richtig, als hier unter 


ſenſationeller Überſchrift dem Volk berichtet wird, das man 
„für dumm verkaufen“ will. 


Es iſt erſchütternd zu beobachten, wie viele redliche 
Bürger und Bürgerinnen, die durch eine ſolche Boulevard- 
Preſſe längſt in unnötige Angſt verſetzt worden find, die ſe 
falſchen überſchriften leſen, die nicht nur in der 
Zeitung ſelbſt, ſondern noch auf beſonderen Reklame⸗ 
blättern dem Publikum dargeboten werden. Nur weni⸗ 
gen iſt es gegeben, die Unwahrheit ſolcher Propaganda zu 
erkennen: einmal, weil Zeit dazu gehört, dann aber auch, 
weil es nicht jedermanns Sache iſt, ſich in politiſchen Dingen 
und in tendenziöſen Nachrichten⸗Dienſten auszukennen und 
= durch verlogene Titel nicht den Kopf verdrehen zu 
aſſen. * 


Wer können ſolche Machwerke nur niedriger hängen, 
und wir hoffen, daß ſich die achtbare polniſche Preſſe unſerem 
Vorgehen anſchließt. Wer aber dieſe Schwindeleien — nicht 
elwa zum Schutz des deutſchen Volkes, ſondern zur Wahrung 
der Würde und der Intereſſen der polniſchen Nation! — 
radikal verbietet, der verdient in Wahrheit den 
Friedenspreis! 


Vor einigen Jahrzehnten — ſo ſchnell verbringen wir 
im „Tages Tempo“ unſere kurzen Tage! — hat ein bedeu⸗ 
tender Staatsmann geſagt, „daß die Preſſe nur ſo viel an 
Achtung erwerben könne, als ſie an Wahrheit nicht 
verrate. Jede unwahrhaftige Propaganda gleiche dem ver⸗ 
gifteten Pfeil, der auf den Schützen zurückprallt und ihn 
tödlich verwundet“. Das Urteil ſtimmt, aber es muß noch 
ergänzt werden: Nicht der Schütze perſönlich wird 
von dem zurückprallenden Pfeil getroffen (um den Ge: 
ſellen wäre es weiter nicht ſchadel), ſondern die Gemein 
ſchaft, die er angeblich vertritt, mitfamt der ganzen Nach⸗ 
barſchaft. . 

Wir alle aber, wir Polen und Deut ſche, wollen 
Jrieden und Wahrheit, aber nicht Lüge und 
Hege! Wir wollen nicht, daß uns das Tages⸗Tempo 
ſalſche Wege führt, die notwendig in Nacht und Schrecken 
landen müſſen! 


daß der nädite Friedenspreis Miniſter 


nd: „Minister Beck erhält den 


„Volkszugehörigkeit“ oder „Abſtammung?“ 


Ein Antrag des Polenbundes 
zur Volksabſtimmung im Reich. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur bringt folgende 


Meldung: 


Die polniſche Preſſe in Deutſchland berichtet, daß der 
Polenbund im Reich am 5. Mai d. J. bei dem Reichsinnen⸗ 
miniſter Dr. Frick in der Frage der am 17. Mai d. J. in 
Deutſchland ſtattfindenden Volkszählung interveniert 
hat. Der Polenbund beruft ſich dabei auf die wiederholten 
Beſprechungen im Reichsinnenminiſterium, als 
der zuſtändigen Behörde für Minderheiten⸗Fragen, und vor 
allem auf den Standpunkt, den die Vertreter der polniſchen 
Minderheitengruppe in der Beſprechung vom 18. April 1939 
eingenommen haben. Es handelt ſich hierbei um die in den 
Volkszählungs⸗Formularen enthaltene Frage nach der 
Volkszugehößrigkeit. 


In der Interpellation des Polenbundes in Deutſchland 
heißt es u, a.: „Wir ſtellen feſt, daß wir gezwungen ſind, un⸗ 
veränderlich an unſerem ablehnenden Standpunkt zu 
verharren. ’ 


1. In formaler Hinſicht weiſt die Feſtſetzung einer 
Strafe wegen einer bewußt wahrheitswioͤrigen Antwort 
oder wegen der Ablehnung der Antwort Mängel auf, da die 
Strafe nicht die Richtigkeit der Antwort auf die Frage nach 
der 3 bei der Volkszählung garantieren 
würde. 


2. Die formale Durchführung der Volkszählung gibt 
nicht die Sicherheit für eine objektive und daher richtige 
zahlenmäßige Erfaſſung der Stärke der polniſchen Minder⸗ 
heitengruppe in Deutſchland. 


3. Die Frage nach der „Volkszugehörigkeit“ bei der 
Volkszählung birgt die Gefahr eines Nationalitäten⸗ 
Kataſters, das die polniſche Bevölkerung in Deutſchland 
mit Rückſicht auf ihre wirtſchaftliche und ſoziale Abhängig⸗ 
keit verwirft. 


4. Die breiten Maſſen der Bevölkerung unterſcheiden 
nicht den Begriff der „Volkszugehörigkeit“ von dem Begriff 
der „Staatszugehörigkeit“. Die Frage nach der „Volks⸗ 
zugehörigkeit“ bei der Volkszählung birgt in ſich politiſch 
gefährliche Konſequenzen für das friedliche Zuſammenleben 
der Völker in Europa. 


Zum Schluß macht der Polenbund in Deutſchland dem 


Reichsinnenminiſter den Vorſchlag, die Rubrik „Volks- 


ein Bekenntnis 


zugehörigkeit“ in dem Fragebogen durch die Frage 
nach der „Abſtam mung“ zu erſetzen. Durch die Antwort 
auf die Frage nach der „Abſtammung“ und die Verbindung 
dieſer Frage mit der Antwort auf die Frage nach der „Mut⸗ 
terſprache“ würde die Volkstumszugehörigkeit in einer der 
Wahrheit näher kommenden Weiſe feſtgeſtellt werden. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur bemerkt, daß die 


Volkszählung in Deutſchland, bei der die öffentliche Offen⸗ 


barung eines Bekenntniſſes zur Volkszugehörigkeit gefor⸗ 
dert wird, unter der polniſchen Bevölkerung in Deutſch⸗ 
land große Befürchtungen ausgelöſt habe, die beſon⸗ 
bers in der letzten Zeit infolge der gegenwärtigen deutſch⸗ 
polniſchen Lage geſteigert worden ſei. — 


* 


Wir können dieſe Befürchtungen nicht teilen und haben 
die Gründe für ſolchen Optimismus ſchon früher angege⸗ 
ben. Wenn man aber auf polniſcher Seite an der Zahl 
von 15 Millionen für die polniſche Minderheit im Reich 
feſthält, dann wird man gewiß bei jedem freien Volks⸗ 
tumsbekenntnis arge Enttäuſchungen erleben, ganz 
gleich ob die Zählung in einer Zeit der deutſch⸗-poluiſchen 
Spannung oder des deutſch⸗polniſchen Schäferſpiels durch⸗ 
geführt wird. Einen beträchtlichen Teil dieſer anderthalb 
Millionen bilden z. Z. die Mazuren im ſüdlichen Oſt⸗ 
preußen. Sie haben unter Entente⸗Verwaltung 
in Deutſchlands ſchwerſter Zeit ſamt und ſonders 
für ihr Deutſchtum abgelegt: 
nur die 2 Prozent an Stimmen die im Allenſteiner Be⸗ 
zirk und die 6 Prozent, die im Marienburger Land 
damals für Polen abgegeben wurden, können als vol; 
niſche Stimmen gezählt werden. Alle ſpäteren gehei⸗ 
men Wahlen haben das Ergebnis jener hiſtoriſchen Volks⸗ 
abſtimmung von 1921 nur beſtätigt. 


Was aber das Problem anbelangt, ob es beſſer ſei, nach 
der „Ab ſtammung“ als nach der, Volks zugehörig⸗ 
keit“ zu fragen, ſo glauben wir als Sachkenner, daß es 
richtiger ſei, feſtzuſtellen was iſt, als zu ermitteln was 
war. Manches Mannes Vergangenheit kann in der Ge⸗ 
genwart von ihm ſelbſt verleugnet werden. So iſt 3. B. 
Herrn Generalſupenintendent D. Burſche in Warſchau 
einwandfrei deutſcher Abſtammung; aber man würde 
ihn und uns beleidigen, wenn man ihn heute nicht als 
Polen regiſtrieren würde. 


die Wahrheit über die Todesſtrahlen. 


Allerlei Phantaſtereien über den 
„techniſchen Krieg“. 
Bon Oberſtleutnant a. D. Karl Juſtrom. 


Der techniſche Krieg wird zweifellos im Zu⸗ 
kunftskrieg eine ſehr weſentliche Rolle ſpielen. Es iſt aber 
notwendig, den Phantaſtereien ein Ende zu machen, 
die hier vielfach laut werden. Wir müſſen die Dinge 
ſehen, wie fie find, und haben gar keinen Anlaß, irgend 
welche Hoffnungen oder Befürchtungen zu hegen, die ſich 
nicht erfüllen. Es iſt ein Verdienſt von Oberſtleutnant 
Juſtrůo w, im jetzt erſchienenen 2. Band feines Buches 
„Der techniſche Krieg“ (Verlag Rudolf Claaſſen, Berlin 
BB 35) auf dieſe Dinge hingewieſen zu haben. 


Unter den neuartigen Kampfmitteln, die von den Er⸗ 
findern in letzter Zeit als ßeſonders wirkungsvoll immer 
wieder vorgeſchlagen werden, iſt in erſter Linie das Senden 
elektriſcher Energien auf große Entfernungen zu er⸗ 
erwähnen. Sie ſollen feindliche Munitionslager zur Ex⸗ 
ploſion bringen, die Zündung der Motore ſtören und Flug⸗ 
zeuge und Luftſchiffe zur Londung zwingen. Geheimnis⸗ 
volle Vorführungen haben in allen Ländern ſtatt⸗ 
gefunden, ſich aber ſtets entweder als verhältnismäßig wert⸗ 
los oder als Betrug eines Erfinders erwieſen. Es wären 
derart große elektriſche Energien und große Erzeugungs⸗ 
anlagen erforderlich, wie ſie plötzlich und geheim nicht er⸗ 
richtet werden können und die dem eigenen Lande durch 
verſehentliche Handhabung womöglich ebenſo ſchaden würden 
wie dem Feinde. Die Hoffnung, mit einem kleinen 
Köfferchen dem Gegner entgegenzuziehen und ihm durch 
Druck auf einen Knopf geheimnisvolle vernichtende Strahlen 
entgegenzuſenden, kann man als Utopie beifeite ſtellen. 


Daß fo viele non den elektromagnetiſchen Wellen ein 
neuartiges Kampfmittel von ungeahnter Wirkung erwarten, 
liegt in der ſchnellen Folge der Erfindungen auf dieſem Ge⸗ 
biet begründet. Die drahtloſe Telegraphie, die Röntgen⸗ 
ſtrahlen, die ungeheure Verbreitung des Rundfunks haben 
bei Leuten, die das Weſen der elektromagnetiſchen Erſchei⸗ 
ungen nicht erkennen, hochgeſpaunteſte Phantaſiegebilde er⸗ 
zeugt. „Todesſtrahlen“ hat man im Volksmund die 
Strahlen genannt, die die elektriſchen Zündeinrichtungen 
an Exploſtonsmotoren unwirkſam machen, lebende Zellen 
zerſtören, dicke Panzerplatten zerſchmelzen oder ganze Kroft⸗ 
werke zum Stillſtand bringen ſollen. Wenn irgendwo auf 
der Lanodſtroße ein Auto liegen blieb, gleich war man mit der 
Annahme zur Hand, daß irgendwo in der Nähe wieder mit 
den geheimnisvollen „Todesſtrahlen“ experimentiert würde. 
Wenn wir bedenken, daß ſelbſt unſere größten Madtoftationen 
nur auf beſonders abgeſtimmte, komplizierte Empfangs⸗ 
apparate einzuwirken und auf Munitionsteile der gebräuch⸗ 
lichen Art nicht den geringſten Einfluß auszuüben ver⸗ 
mögen, ſo iſt in der Tat ſchwer zu verſtehen, wie — nach An⸗ 
ſicht mancher Erfinder — eine ſolche Wirkung ſogar mit feld⸗ 
mäßigen Stationen möglich ſein ſollte, ſelbſt wenn es ge⸗ 
länge, deren Strahlungsenergie durch geeignete Reflektoren 
in beſtimmten Richtungen onf engem zuſammen⸗ 
zuhalten. 

Anderen wiederum ſchwebt die Nutzbarmachung der in 
den Atomkernen unſerer geſamten Materie gebundenen 
elektriſchen Energie als Ideol der zukünftigen 
Kriegswaffe vor. Trotz der Kleinheit der Atome herrſchen 
in ihnen gewaltige elcktriſche Kräfte, die das Gleichgewicht 


Willſt du, daß wir mit hinein 
In das Haus dich bauen, 


Laß es dir gefallen, Stein, 
Daß wir dich behauen. 


Aüchert 


in dem planetariſchen Syſtem des Kernes und der Elektronen 
erhalten. Dieſe Kräfte in irgend einer Weiſe frei zu be⸗ 
kommen, bildet den Traum der Phantaſten. Auf künſtlichem 
Wege iſt dies — abgeſehen von kleinen wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
probungen — nicht gelungen. Man kann wohl ſagen, doß 
es gelungen ſei, die Natur des Atoms zu erforſchen, daß aber 
eine weſentliche Becinfluſſung auf den Zuſtand an die Ver⸗ 
änderung der Atome im Sinne einer militäriſchen Verwen⸗ 
dung auf abſehbore Zeit als unwahrſcheinlch angeſehen 
werden konn. Die Atome find derart ftabil, daß es über- 
haupt fraglich erſcheint, ob man bei ihrer gewaltſamen Zer⸗ 
ſtörung einen Überſchuß an Energie erhalten kann, den 
man in eine praktiſche Kriegsanwendung einſponnen könnte. 
Dem Erſten, der die Kräfte der Atome wirklich zu meiſtern 
und auszunutzen verſtände, wären Gewalten in die Hände 
gegeben, mit denen er die ganze derzeitige techniſche, mili⸗ 
täriſche, wirtſchaftliche und politiſche Struktur aus den 
Ane heben vermöchte, falls ge daßei nicht ſelbſt zu⸗ 
grunde . 


Mancher erwart:: das Heil der Zukunft von einem alles 
vernichtenden neuartigen Gift oder Krankheits⸗ 
erreger, der — im geheimen erzeugt — plötzlich auf die 
Feinde losgeloſſen werden ſoll. Dieſe Leute haben keinen 
Begriff davon, daß Gifte nur lokal wirken und eine ver⸗ 
hältnismäßig hohe Konzentration vorausſetzen, ſo daß zu 
einem durchſchlagenden Erfolg ein noch größerer Maſſen⸗ 
einſatz als bei anderen Waffen notwendig iſt. Die Bakterien 
zur Erzeugung von Seuchen und Tod aber ſind ein ganz 
ungeeignetes Kampfmittel, da ſie empfindliche Lebeweſen 
ſind und nur in vorſichtiger Form unter den Feind gebracht 
werden können. Sie gehen wahrſcheinlich — ſei es durch 
Schußbeanſpruchung oder durch ungeeignete Temperaturen — 
ſchon vorher zugrunde; auch ſie können nur lokal wirken 
und find leicht zu bekämpfen, ganz abgeſehen davon, daß der 
Krankheitsherd auch auf die eigenen Truppen überſpringen 
und hier den gleichen Schaden anrichten würde, der dem 
Feind zugedacht iſt. 


Briefkaſten der „Deutſchen Rundſchau“. 


2. Grudziabz. Der 8 49 des deutſchen Verſicherungsgeſetzes 
für Angeſtellte vom 20. Dezember 1911 lautet: „Die Anwartſchaft 
erliſcht, wenn nach dem Kalenderjahr, in welchem der erſte Bei⸗ 
tragsmonat zurückgelegt worden iſt, innerhalb der zunächſt fol⸗ 
genden zehn Kalenderfahre weniger als acht und nach dieſer Zeit 
weniger als vier Beitragsmonate während eines a⸗ 
lenderfahres zurückgelegt worden find oder die Zahlung der 
Anorkennungsgebühr (F 172, Ab. 2) unterblieben iſt.“ (Dieſe 
Anerkennungsgebühr beträgt gemäß dem vorſtehend zitierten 
F 172, ſ. 2, jährlich drei Mark.) $ 50 des Geſetzes lautet: 
„Die Anwartſchaft lebt wieder auf, wenn der Verſicherte innerhalb 
des dem Kalenderjahr der Fälligkeit der Beiträge oder der An⸗ 
erkennungsgebühr folgenden Kalenderfahrs die rückſtändigen Bei⸗ 
träge nachzahlt.“ 


„Wirtſchafterin.“ 1. Ein mündliches Versprechen des betref⸗ 


fenden Herrn, daß nach ſeinem Tode ſeine Möbel ſeiner ſetzigen 
Wirtſchafterin gehören ſollen, iſt rechtsunwirkfam; zur Gültigkeit 
eines ſolchen Verſprechens iſt ein Teſtament erforderlich. Für 
ein Teſtament ſind gewiſſe Formen vorgeſchrieben, nämlich es muß 
entweder von dem Notar errichtet werden, oder der Erblaſſer muß 
es eigenhändig ſchreiben und unterſchreiben, nachdem er es mit 
Ortsangabe und Datum verſehen hat. Iſt eine dieſer Vorſchriften 
nicht erfüllt, dann ift das Teſtament ungültig. Ihr iſt Ber 
ſonders ſchwierig, weil der Erblaffer wegen Krankheit wahrſchein⸗ 
lich nicht imſtande fein wird, das Teſtament ſelbſt zu ſchreiben, 
und weil bei den beſchränkten Verhältniſſen des Erblaffers der 
Notar zu teuer ſein wird. Dieſe Schwierigkeiten laſſen ſich auch 
nicht dadurch beheben, daß der betreffende Herr die Schenkung an 
die Wirtſchafterin ſofort vollzieht, weil Schenkungen unter Le⸗ 
benden auch eine notarielle Beurkundung erfordern. 2. Die ganze 
Sache wird noch problematiſcher dadurch, daß für den Fall des 
Todes des Herrn kein Geld da iſt, um die Koſten der Beerdigung 
zu bezahlen. Selbſt wenn gegen die übernahme des Mobiliard 
durch die Wirtſchafterin von keiner Seite ein Einſpruch erfolgen 
würde — was anzunehmen iſt, da Angehörige nicht vorhanden 
find — müßte die Wirtſchafterin als Erbnachfolgerin des Herrn 
die Beerdlounaskoſten bezahlen; reſp. es könnten ihr die Möbel 
genfändet werden, wenn nicht irgend ein Wohltätiokeitsverein 
belfend internenieren würde. 3. Durch den Tod des Wohnunas⸗ 
inßabers erliicht das Miets verhältnis, und die Wohnung unter 
ſteht nicht mehr dem Mieterſchutzgeſetz; der Hauseigentümer kann 
die Räumung der Wohnung verlangen und dieſe anderweitig ver: 
mieten wobei er ſich a! die vom Mieterſchutzgeſetz vorgeſchriebe yen 
Sätze nicht zu halten braucht. 
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uche Wirtin 


zum 15. Mai. Polniſch. 
Deutſch, langiährige 
Zeugniſſe Bedingung. 
Bewerbung. mit Bild, 
Zeugn. u. Lohnanſpr. 
unter ® 3456 an die 
Geſchäftsſt. d. Zeitg. erb. 


Geſucht zum 1. 6. eine 
erfahrene, tüchtige 
Wirtin 

für Landhaushalt. per · 
ſekt in beſſerer u. ein⸗ 
facher Küche. Einweck., 
Backen und Erfahrung 
in der Geflügelzucht. 
Meldungen mit Zeug. 
nisabſchriften unter K 
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Umzüge 

Rundschau F. 1 (merino precose miesno 

Ei & Deutic-) Tüchli Merino-Fleisch-Schaf weinisty) Gegründet 1862. 

auch Zammella ungennoc u. von 2 Fu uicht fe Wirtin Anerkannt durch die Pom. Izba Rolnieza. Landesausstellung Poznan 
8 C 5 . 9° |mittleren Alters, die] 1929 große goldene Medaille und große silberne Staatsmedaille. 

1 e ante 10. übernimmt 1. etubenmäh und re Aukti cn 

. o © anſta 76. el. b 2 
D 3360, J. u enma chen über ca. 30 sprungfähige, ungehörnte, sehr frühreife, bestgeformte 


HH FHH I ET Tr a | it Serpier- und Näh- und wollreiche, schwere Merino-Fleischschafböcke, mit langer, 
En A bennenſſſen zum 15. 5. edler Wolle zu zeitgemäßen Preisen. Zuchtſeiter; Herr Schäferel- 
geſucht. Kochlehrling direktor von Alkiewiez, Poznan, ulica Jasna 16. 


N 8888 0. d. Gt derb, Bei Anmeldungen Wagen bereit Warlubie oder Grupa. 
arfen H. GERLICH, Bakowo,Kr. Swiecie. Post u. Telefon Warlubie 31. 


Nun ist es wıeder soweit... 


daß Sie eine neue 3101 


Tapete 


die Ihr Heim behaglicher macht. 
Diese finden Sie in größter Auswahl bei 


Fa. 0. Klann, inn. Freter 


Dworcowa 15. Tel. 3828. 


Zurückgekehrt vom Grabe unſeres teuren Entſchlafe⸗ 
nen ſprechen wir allen für die erwieſene Teilnahme 


unſeren herzlichſten Dank 


aus. 

Insbeſondere danken wir Herrn Paſtor Schilter für 
ſeine tief zu Herzen gehenden Worte im Hauſe, in der 
Kirche und am Grabe, den Herren Kirchenvorſtehern für 
all ihren Beiſtand und Troit in ſchwerer Stunde, allen 
Breunnen die unſeren lieben Heimgegangenen jo treu in 
einer Krankheit beſucht und getröſtet haben, ſowie den 
edlen Kranz und Blumenſpendern und allen, die ihm das 
letzte Geleit zur ewigen Ruhe gegeben haben. 


Im Namen der Hinterbliebenen 


Lydia Kraege, geb. Immiſch. 


Bydgoſzcz. Bromberg, den 9. Mai 1939. 1446 


Für die zahlreichen Beweiſe herzlicher Teilnahme 
anläßlich des Heimganges unſerer lieben Entſchlafenen 
ſei allen Verwandten, Freunden und Bekannten, ins⸗ 
beſondere Herrn Pfarrer Menſe 
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Gertrud Domke. 
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Haushalt. Offerten Sonntag, den 14. Mai, 19.30 Uhr: 


ranz Lehär: Das Fürſtenkind. 


ulica Pomorska 1, oder Torun, ufca E diet em lenleies 
perette in 1 Vorſpiel und 2 Akten. 


2 üller, iewi 
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Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten einſchließlich Unterhaltungsbeilage „Der Hausfreund“. 


Zaklad grafiezuy i-miejsce odbieia, wydawca i miejsce wydania: Drukarnia A. Dittmanna T. z o. p., Bydgoszez. Dworcowa 13. 
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Bydgoszcz, Marsz. Focha 6 - Telefon 3061 Gesch delt d. Zeitg. 


i 


2. Blatt. 


Wojewodſchaft Pommerellen. 


Bromberg (Bydgoszcz) 
9. Mai. 


Wieviel Luftſchutzanleihe 
wurde in Bromberg gezeichnet? 


Wie wir erfahren, wurden in Bromberg 3 253 320 Ztoty 
gezeichnet, davon in bar 2058 768 Zloty. 


Von Gärten, Zäunen und Blüten. 


Mit dem Beginn des Frühjahrs wird überall an der 
Erneuerung der Zäune gearbeitet. Den Anordnun⸗ 
gen des Herrn Miniſterpräſidenten ſoll Rechnung getragen 
werden. An den Straßenfronten werden die Drahtmaſchen⸗ 
zäune errichtet und zwiſchen den Grundſtücken luftdurch⸗ 
läſfige Stachetenzäune aufgeſtellt. Es läßt ſich nicht leugnen, 
daß in den Vorſtädten der Eindruck der „grünen Gefängniſſe“ 
(wie man manche kleinen mit hohen Zäunen umgebenen 
Grundſtücke früher nannte) verſchwunden iſt. Das Grün iſt 
weithin ſichtbar und die Gärten machen einen freundlicheren 
Eindruck als bisher. b 

Wie aber jedes Ding zwei Seiten hat, ſo verhält es ſich 
ouch mit dem Zaunerlaß. Die äſthetiſche Seite iſt zweifellos 
vorhanden, der praktiſche Wert jedoch muß in Frage geſtellt 
werden. Manche Gärten in den Vorſtädten, die eine breite 
Straßenfront haben, ſind jetzt mit dem durchſichtigen Draht⸗ 
maſchenzaun zum perſönlichen Gebrauch nicht mehr zu ver⸗ 
wenden. Wer ſich hier in die Sonne legen will, kann ſeinen 
Liegeſtuhl ebenſo gut auf die Straße ſtellen. Die An⸗ 
pflanzung von rankenden Sträuchern, welche neugierige 
Blicke verhindern könnten, ſtößt auf erhebliche Schwierig⸗ 
keiten, da Bubenhände, von finſteren Kräften getrieben, 
immer wieder die jungen Triebe zerſchneiden. Die Ent⸗ 
fernung des Stacheldrahtes erleichtert zudem die Garten⸗ 
diebſtähle. Gerade fetzt, da Bäume und Sträucher in 
Blüte ſtehen, erleben es die Gartenbeſitzer immer wieder, 
daß diebiſche Burſchen in die Gärten einfallen wie die Heu⸗ 
ſchrecken über Agypten und ihr Zerſtörungswerk anrichten. 

Ein Fall ganz beſonders häßlicher Zerſtörung wird uns 
aus Sienno berichtet. Der Garten des evangeliſchen Pfarr⸗ 
hauſes dort gilt mit ſeiner Blumenpracht als ein beſonderer 
Schmuck der ganzen Umgebung. In der vergangenen Nacht 
haben nun unbekannte Täter 500 Tulpen geſtohlen. 
Sie haben nicht nur die Blüten abgeſchnitten, ſondern auch 
viele der Blumen mit den t Der 
Garten bietet heute ein traurige . E 

Niemand iſt in der Lage, ſich gegen derartige Diebſtähle 


wirkſam zu ſchützen. Man kann nur die Bitte ausſprechen, 


daß die Behörden nicht nur darauf achten mögen, daß die 
Zaunverordnung überall durchgeführt wird, ſondern daß fie 
den Gartenbeſitzern auch einen entſprechenden Schutz gegen 
die Diebe angedeihen laſſen. 5 


ein e ee 
formationen erteilt das Geſundheitsamt, Jagiellonſka 
(Wilhelmſtraße) 18, Zimmer 5, Tel. 2839. Die Impfpläne 
find an den Anſchlagſäulen zum Aushang gebracht. 


§ Zu dem Autonnfall, der ſich am 30. 4. d. J. an der 
Ecke Kordeckiego (Sippelſtraße) und sw. Tröjey (Berliner⸗ 
ſtraße) ereignete und worüber wir ſ. Z. in Nr. 100 berich⸗ 
teten, erfahren wir, daß der Unfall durch den Schofför der 
Autotaxe verſchuldet wurde, der erſt ſeit zwei Tagen den 
Führerſchein beſaß. Er iſt mit ſeinem Wagen dicht an der 
linken Sraßenſeite der ul. Kordeckiego entlang gefahren. 
Die polizeiliche Unterſuchung, welche den genauen Tat⸗ 
beſtand feſtſtellen wird, iſt noch nicht abgeſchloſſen. 


S Eiſenbayngelände iſt kein Kinderſpielplatz. Am Montag 
vormittag ſpielten in der Nähe des Eiſenbahngeländes 
mehrere Kinder, darunter der 6jährige Wladyſtaw Ignace, 
Sohn des Arbeitsloſen J., Soczecinſka (Verl. Rinkauer⸗ 
ſtraße) 10. Unglücklicherweiſe lief der Knabe gerade in 
einem Augenblick über die Schienen, als ein Eiſenbohn⸗ 
waggon heranrollte. Die Folgen waren furchtbar. Dem 
Knaben wurde durch die Räder das echte Been abge⸗ 
tzennt Das Kind brachte man mit Hilfe des Rettungs⸗ 
wagens in das Städtiſche Krankenhaus; infolge des großen 
Blutverluſtes iſt der Zuſtand ernſt. 


5 Einen eigenartigen Unfall hatte am Montag der 
24jährige Arbeitsloſe Z. Kaczmarek. Er war in ſeiner 
Wohnung auf einen Stuhl geſtiegen, um an der Decke etwas 
zu befeſtigen. Dabei verlor er das Gleichgewicht und ſtürzte 
auf den Tiſch, auf dem eine Petroleumlampe ſtand. Mit den 
Händen verſchlug er die Lampe und ſchnitt ſich dabei 
die Schlagadern auf. Das Blut ſpritzte bis zur 
Decke. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft mußte eine Ope⸗ 
ration durchführen. 


§ Einen Kellerdiebſtahl verübten der 2jährige Adam 
Szymkowſki und der 26jährige Stefan Kaſefa. Die 
beiden Spitzbuben ſtahlen dem hier Koſſaka 65 wohnhaften 
Kaufmann Jan Kwaſek aus dem Keller zwei Kiſten 
Schmalz im Werte von 90 Zloty. Szymkowſki und Kaſeja 
hatten ſich jetzt vor dem hieſigen Burggericht zu verant⸗ 
worten das ſie zu je fünf Monaten Arreſt verurteilte. 

§ Wegen eines dreiſten Einbruchsdiebſtahls hatte ſich 
vor dem hieſigen Burggericht der jährige Leon Szpadzin⸗ 
ifi zu verantworten. Der Angeklagte kletterte von einem 
Dach aus durch ein offenes Fenſter in die im zweiten Stock 
gelegene Wohnung des Zahnarztes Dr. Goldbarth und 
ſtahl dem Stubenmädchen Herta Bottke eine Handtaſche mit 
acht Ztoty Inhalt. Die Handtaſche verkaufte er an die 36- 
jährige Maria Zawadzka für einen Zloty. Das Gericht 
verurteilt den Sz. zu ſechs Wochen Arreſt und die wegen 
Hehlerei mitangeklagte Zawadzka zu ſechs Monaten Ge⸗ 
fängnis und einer Geldſtrafe von 100 Zloty. Für die Ge⸗ 
fängnisſtrafe erhielt ſie einen fünfjährigen Strafaufſchub. 

Wegen Schwarziahrt hatte ſich vor dem hieſigen Burg⸗ 
gericht der vorbeſtrafte 22jährige Arbeiter Ludwig Wy⸗ 
dramniki zu verantworten. Der Angeklagte fuhr mit der 
Bahn von Schulitz nach Bydgoſzez ohne ein Billett zu löſen. 
Das Gericht verurteilte ihn zu zwei Monaten Arreſt. 


N 


Graudenz (Grudziadz) 
Mit dem Hinſcheiden von Lina Scheffler, 


penſionierten Lehrerin, wenige Wochen vor ihrem 90. Ge⸗ 
burtstag, hat ein an Arbeit und Liebe zu den Mitmenſchen 
reiches Leben ſeinen Abſchluß gefunden. Lina Scheffler 
wurde am 1. 6. 1849 als Tochter des weit über Graudenz 
hinaus bekannt gewordenen Orgelbauers Eduard Scheffler 
geboren, und zwar in demſelben Hauſe in der Salzſtraße, 
in dem ſie, nachdem ſie dort beinahe ein Jahrhundert lang 
gelebt und gewirkt hat, nun geſtorben iſt. Alle ihre Freun⸗ 
dinnen ſind ihr lange vorher durch den Tod entriſſen wor⸗ 
den. Sie blieb als letzte übrig, aber nicht vereinſamt ſtand 
ſie. Es kamen neue Freunde, mit denen ſie von der Ver⸗ 
gangenheit ſprach; liebe Verwandte und Bekannte erquickte 
ſie mit ihrem köſtlichen Humor, und frühere Schülerinnen 
freuten ſich an ihrer friſchen, fröhlichen Art. Noch vor 
einem Vierteljahr nahm Lina Scheffler, deren reger Geiſt 
und erſtaunlich gutes Gedächtnis die Bewunderung aller 
erregte, an den Geſprächen regen Anteil. 


Bis zum Ausbruch des Weltkrieges hat ſie an der 
Luiſenſchule als wiſſenſchaftliche und ſpäter als Hand⸗ 
arbeits⸗ und Turnlehrerin — beinahe 50 Jahre lang — in 
vorbildlicher Treue, liebevoller Hingabe und mit vielem 
Erfolg gewirkt. Den Lehrerinnen⸗Verein half ſie gründen, 
und Jahrzehnte lang gehörte ſie dem Vorſtande an. Mit 
ihrer dichteriſchen Gabe, ihrem Schauſpielertalent verſchönte 
ſie die kleinen Feſte im Verein und leitete die größeren 
Feiern in der Schule. Alle, die ſie kannten, liebten ſie 
wegen ihrer Tatkraft, ihrer Leiſtungsfähigkeit, ihres gera⸗ 
den, ehrlichen Charakters und ihres beſcheidenen Weſens. 
Sie war hilfreich, ſpendete gern im geheimen und hat ſo 
manche Träne getrocknet. Dank ihrer guten Eigenſchaften 
werden die zahlreichen Freunde, die ihr bis ins Alter treu 
blieben, ihr ein ehrendes Andenken bewahren. * 


Reitiportveranitaltungen in Graudenz. 


Am Sonnabend begannen hierſelbſt die Reitſport⸗ 
veronſtaltungen des Pommerelliſchen Pferdezuchtvereins. 
Die Eröffnungswettbewerbe waren in 3 Serien eingeteilt. 
Es ſtarteten 150 Pferde. In Serie 1 (etwa 700 Meter) wurde 
Erſter nach zweimaligem Austragen Oberl. Tomaſzewſki, in 
Serie 2 (etwa 800 Meter) Rittmſtr. Pininſki, in Serie 3 
(etwa 800 Meter) Oberl. oſzowſki. 


Am zweiten Tage (Sonntag) fand eine Schwerkonkurrenz 
um den Wanderpreis des Herrn Staatspräſidenten ſtatt. Es 
ſtarteten 40 Pferde. Die Bedingungen waren: 16 Hinder⸗ 
niſſe von 130 Meter Höhe und etwa 4 Meter Breite, 
Schnelligkeit 440 Meter in der Minute. Erſter wurde Ober⸗ 
leutnant Woloſzowſki. Daran ſchloß ſich cin Mannſchafts⸗ 
wettbewerb der Unteroffiziere der Stadt Graudenz. Die 

ſich aus je vier Reitern zuſammen, von 
dem jeder 12 Hinderniſſe von 110 Meter Höhe und 3 Meter 
Breite nehmen mußte. Den erſten Platz errang die Mann⸗ 
ſchaft des Pommerelliſchen Ulanen⸗Regiments, den zweiten 
die Mannſchaft des Berittenen Schützenregiments und den 
dritten Platz ste Reitſchule in Graudenz. * 


Werbt 


2 für die 


deutſche Rundſchau 


= in Polen! 


* DerGraudenzer Ruderverein eröffnete am Sonntag 
mit dem „Anrudern“ offiziell das neue Ruderjahr, nachdem 
bereits in den Wochen vorher reger Ruderbetrieb eingeſetzt 
hatte und auch das Training für die kommende Regattaſai⸗ 
ſon aufgenommen worden war. An die trotz wenig günſti⸗ 
ger Witterung zahlreich vor dem Bootshauſe angetretenen 
Ruderer richtete der Vorſitzende eine kurze Anſprache, auf 
die die Hiſſung der Vereins⸗ und Verbandsflagge folgte. 
Anſchließend wurden die Boote zu Waſſer gebracht und be⸗ 
mannt, um nach einer kurzen Fahrt ſtromauf in geſchloſſe⸗ 
ner Abfahrt vor dem Bootshauſe zurückzukehren. Den Ab⸗ 
ſchluß der Veranſtaltung bildete eine Kaffeetafel, bei der 
ſich Mitglieder und Gäſte für einige unbeſchwerte Stunden 
zuſammenfanden. ; 15 


* Verſchwundene weibliche 
J Weglarz, 
Sicherheitsbehörde erſtatteten Anzeige hat ſich ihre Schweſter 
namens Wiktorig Faſiewicz am 30. v. M. von Haufe ent⸗ 
fernt und iſt bisher nicht wieder zurückgekehrt. 
mißte leidet an einer Gemütskrankhein. 


* Todesfall. Sonntag abend verſtarb hierſelbſt der 
Senior der pommerelliſchen polniſchen Journaliſten Jan 
Rakowſki im 80. Lebensjahr. Lange Jahre war er Schrift⸗ 
leiter bei der in der Zeit vor dem Weltkriege bekanntlich weit 
verbreiteten, inzwiſchen aber eingegangenen „Gazeta 
Grudzigdzka“, bis er dann vor etwa einem Jahrzehnt in den 
Ruheſtand trat. Am ſozialen, politiſchen und kulturellen 
Leben ſeines Volkstums nahm der Verblichene, der ledig ge⸗ 
blieben war, vegſten Anteil. * 


x Bewußtlos aufgefundener Motorradfahrer. In 
Klodtken (Klödka), Kreis Graudenz, wurde am letzten Sonn⸗ 
tag gegen 14,80 Uhr auf der Chauſſee vor der Brücke über die 
Oſſa der 26jährige Willi Kurt Schiemann aus Gr. Schön⸗ 
walde (Szynwald), der dort mit ſeinem Motorrad die Stelle 
hatte paſſieren wollen, mit einer Wunde am Kopf beſinnungs⸗ 
los aufgefunden. Man brachte den Verletzten zu dem Guts⸗ 
beſitzer W. Fredenhagen, der ihn ins Graudenzer ſtädtiſche 


Laut der von 


Krankenhaus ſchaffte. Die Kopfverletzung iſt nicht lebens⸗ ı _ 


gefährlich. Die Urſache des Vorfolls konnte laut polizei⸗ 
lichem Rapport bisher nicht feſtgeſtellt werden. 


Perſon. 
Kaſernenſtraße (Pulaſkiego) 12, der 


Die Ver⸗ 
* 


Deutſche Rundſchau. 


Bydgoszcz / Bromberg, Mittwoch, 10. Mai 1939. 


ſtahl 


Nr. 106. 


Thorn (Toruñ). 


* Beim Herſtellen einer Petarde erlitt der in Miyncz, 
im Kreiſe Thorn wohnhafte Alfred Strofniewſki einen Un⸗ 
fall. Strojniewſki hatte ſich eine Petarde angefertigt; 
dabei kam es zu einer Exploſion. St. erlitt gefährliche 
Brandwunden im Geſicht, während in der Wohnung die 
Einrichtung demoliert wurde. Der Verunglückte wurde 
nach dem Städtiſchen Krankenhaus in Thorn gebracht. ** 

* Bon einem Laſtanto überfahren wurde in der Romana 
Dmowſkiego der in der Malachowſkiegoſtraße wohnhafte 
Alfons Strözanowſki, als er mit einem Fahrrade 
unterwegs war. Zum Glück kam St. ohne Verletzungen 
davon. * 

* Ein Wohnungsdiebſtahl wurde bei dem hier Kono⸗ 
packa 17 wohnhaften Jan Kowalſki verübt. Während 
der Abweſenheit des Wohnungsinhabers ſtatteten Diebe 
ihm einen Beſuch ab und ſtahlen einen braunen Koffer, 
ſowie Wäſche im Werte von 500 Ztoty. Die Polizei hat eine 
energiſche Unterſuchung eingeleitet. * 

* Hühnerdiebe ſtahlen in der Nacht zum 6. Mai aus 
dem Stall des Grudzigdzka 123 wohnhaften Julius Stro⸗ 
inſki neun Hühner im Werte von 25 Zloty. — Dem in 
Rubinkowo Kreis Thorn wohnhaften Landwirt Jan Za⸗ 
mozniak wurden 22 Hühner im Werte von 80 Ztoty ge⸗ 
ſtohlen. ; * 

* Blumendiebe ſtahlen dem Gärtner Erich Feil in 
Görſko Kreis Thorn aus dem Garten 1800 Stück Tulpen im 
Werte von 300 Zloty. Nach den Dieben wird gefahndet. ** 

ECC 


Konitz (CThofnice) 

Schwerer Motorradunfall. 
Ein Toter, ein Schwerverletzter. 
Am Sonntag nachmittag, 18 Uhr, ereignete ſich auf der 
Chauſſee Koſſabude—Bruß ein ſchwerer Motorradunfall, der 
ein Menſchenleben forderte. Der Fahrradhändler Jan 
Peſtka und der Kirchendiener Joſef Lewinſki, beide aus 
Konitz, hatten auf einem ſchweren Motorrad eine Ausfahrt 
unternommen. Auf der Rückfahrt, nicht weit von Koſſabude, 
verlor P. bei einem Tempo von 120 Kilometer die Herrſchaft 
über die Maſchine und fuhr gegen einen Baum. Die Folgen 
waren furchtbar. Peſtka war auf der Stelle tot. Lewinſki 
erlitt einen Schädelbruch und mußte in hoffnungsloſem Zu⸗ 
ſtande in das Borromäuskrankenhaus eingeliefert werden. 
Die Maſchine wurde nur leicht beſchädigt. + 


ik Jahreshauptverſammlung des Kath. Kirchengeſaug⸗ 
vereins. Der katholiſche Kirchenchor hielt am Sonntag im 
Saale des Pfarrhauſes feine Jahreshauptverſammlung ab, 
die der Vorſitzende, Gutsbeſitzer Stachnik, leitete. Die Be⸗ 
richte des Schriftführers und Kaſſierers gaben Auſſchluß 
über die Tätigkeit des Vereins im verfloſſenen Jahre. Nach 
dem Reviſtonsbericht erfolgte die Entlaſtung des Vorſtan⸗ 
des. Statutengemäß ſchieden aus dem Vorſtand der Kaffle⸗ 
rer und der Notenwart aus. Während der Kaſſierer, 
Schneidermeiſter Thiede, wiedergewählt wurde, fiel die 
Wahl als Notenwart auf Franz Brzezinſki. Es folg ei 
dann Beſprechungen über einen Sommerausflug. Jen 
September feiert der Verein ſein 60. Stiftungsfeſt. Aus 
Anlaß dieſes Tages beabſichtigt der Verein eine größere 
Veranſtaltung mit Tanz zu geben. 
rs Kalwarien⸗Ablaß in Wielle. Der erſte diesjährige 
Ablaß in Wielle findet am 17. Mai ſtatt. Die Begrüßung der 
Pilger erfolgt um 12 Uhr, der Beginn des Kreuzweges zm 
14 Uhr. — 
rs Ein Scharfſchießen findet am 8., 9., 12., 15., 16., 19., 
22., 23., 26. und 30. Mai auf dem Schießſtand in Eukomie 
(Hohenkamp) ſtatt. Obiges der Bevölkerung zur Kenntnis⸗ 
nahme, fordert der Staroſt die Bevölkerung im eigenen 
Intereſſe auf, die Übungsitelle zu meiden und ſich den An⸗ 
ordnungen der Poſten zu fügen. * 
rs Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der Nacht zum 
5. Mai in die Wohnung einer Frau Bieſek in Zamarte ver⸗ 
übt, wo der Einbrecher Lebensmittel im Werte von 95 Zloty 
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2 
Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Verein für Leibesübungen Konitz 1882 e. V. Mittwoch, 10. d. M., 
abends 3,30 Uhr, Monatsverſammlung im Hotel Engel. 1052 


* Szeroka 34 Papierhandlung Ruf 14-69, 


Thorn. 


Heute früh entſchlief ſanft nach einem mühevollen 
Leben unſere treuſorgende Mutter, liebe Groß⸗ und 
Urgroßmutter 


Wilhelmine Mey 


im 88. Lebensjahre. 
Im Namen aller trauernden Hinterbliebenen 


Familie Godtle 


Tzarnebloto (Schwarzbruch', den 7. Mai 1939. 


Die Beerdigung findet am Donnerstag, dem 11. Mat, 
nachmittags um 1.30 Uhr vom Trauerhauſe aus auf dem 
Friedhof zu Gurſte ſtatt. 3472 


Glaudenz. 


Hut möbl. Zimme 


zu vermieten. 3450 
Maris. Jocha 20, W. 2 
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Juſtus Wallis, Torun 


renne 


tern 2 * 


J 


* 


2 1 
8 Pal» 


ee Fe 


* 


de Berent (Koscierzyna), 7. Mai. Über das Stadtgebiet 
Berent iſt die Hundeſperre verhängt worden. 

Das Menardſche Hausgrundſtück am Markt in Berent 
hat Rechtsanwalt Kopicki aus Gdingen für 29 500 Ztoty 
gekauft. re 

Bei einer Schlägerei in Graböwko bei Berent nach einem 
Tanzvergnügen erhielten die beiden Brüder Pakubicki von 
dort mehrere Meſſerſtiche in den Leib bzw. Rücken, ſo daß 
einer von ihnen in ſehr ernſtem Zuſtand im Berenter 
Krankenhaus darniederliegt. Mehrere Perſonen befinden 
ſich in Unterſuchungshaft. 

Bei Schülzen brannten am 6. d. M. durch Funkenflug 
aus dem Kamin ein Waldarbeiterwohnhaus und die dazu⸗ 
gehörige Scheune nieder. Der Schaden ſoll etwa 5000 Zioty 
betragen. Ein drohender Waloͤbrand wurde verhütet. 


„ Exin (Keynia), 9. Mai. Der Arbeiter Staniſtaw 
Nowak aus der ul. Dworcowa begab ſich mit einem Fahr⸗ 
rad nach Brennholz‘ in den Wald. Hier wurde N. von 
einem Waldbeamten angeſchoſſen, jo daß er ſich in das 
Krankenhaus begeben mußte. 


2 Inowroclaw, 9. Mai. Die 11jährige Veronika Skrzyp⸗ 
czak hatte von ihrer Mutter fünf Zloty zum Einkauf ver⸗ 
ſchiedener Lebensmittel erhalten. Auf dem Markt geſellte 
ſich ein älterer Burſche an das Mädchen, der ſie weiter be⸗ 
gleitete. Plötzlich ergriff er die Hand des Mädchens und 
entriß ihr die fünf Zloty. Auf das Geſchrei der Beraubten 
wurde eine Verfolgung des Diebes eingeleitet, die zu ſeiner 
Feſtnahme führte. 

ch Karthaus (Kartuzy), 7. Mai. Die Pocken⸗ 
impfung der im Jahre 1988 und 1932 (Wiederimpfung) 
geborenen Kinder findet in der Volksſchule in Karthaus, 
3. Mai⸗Straße, am 15. Mai und die Beſichtigung am 
22. Mai um 14 Uhr ſtatt. 

Jan und Agnes Kobiela aus Gomidlino, die unter An⸗ 
klage der Brandſtiftung auf dem eigenen Anweſen ſtanden, 
wurden vom Bezirksgericht in Karthaus nach Verhör von 
zehn Zeugen wegen Mangels an Beweiſen frei⸗ 
geſprochen. 

In Szklana Huta brannten durch Funkenflug aus dem 
Schornſtein die Scheunen des Jan Hering und Michael 
ber ſowie ein Wirtſchaftsgebäude des Warminſki 
nieder. 


h Neumark (Nowemiaſto), 9. Mai. Kürzlich fand im 
großen Saal des Zentralhotels eine Verſammlung der 
Hausbeſitzer, der Häuſerblockkommandanten und deren Ver⸗ 
treter ſtatt. Der Vorſitzende des Luftſchutzkomitees, Bür⸗ 
germeiſter Wachowiak, ſprach über die Pflichten der Haus⸗ 
beſitzer, die mit der Aktion des Fliegerſchutzes verbunden 
ſind, nämlich das Anbringen eines Gongs oder Alarm⸗ 
glocke, die zur Signaliſierung eines Fliegerangriffs oder 
bei einem Feuerausbruch im Hausinnern dienen ſoll.“ 
Ferner müſſen die nötigen Gerätſchaften zum Feuerlöſchen 
vorhanden ſein. Jeder Hausbeſitzer hat auch einen be⸗ 
ſtimmten Geldbetrag für die Blockapotheke zu entrichten. 
Der Staroſteireferent Sankowſki gab eine genaue Inſtruk⸗ 
tion über die Einteilung der Häuſerblocks, die unter der 
Leitung von Blockkommandanten oder ihrer Vertreter 
ſtehen, mit welchen die Hausbeſitzer Hand in Hand arbei⸗ 
ten müſſen. Zuletzt machte der Bürgermeiſter alle An⸗ 
weſenden auf die Vorſchriften über die Reinhaltung und 
Ordnung in den Gehöften aufmerkſam. 0 


y Vandsburg (Wiecbork), 9. Mai. Die Bullenkörung 
findet laut amtlicher Bekanntmachung im Bezirk Vands⸗ 
burg am 15. d. M. wie folgt ſtatt: Um 8 Uhr in Sypniewo, 
einſchließlich Lilienhecke, Lubſcha und Seefelde. Um 9.15 
Uhr in Wittun, einſchl. Seemark und Neuhof. Um 10.50 


Uhr in Vandsburg. Um 11.15 Uhr in Runowo, einſchl. 
Waldungen. Um 12 Uhr in Zabartowo. Um 12.30 Uhr in 


Pemperſin, einſchl. Sitno. Um 14.10 Uhr in Schmilowo, 
einſchl. Suchoronczek. Um 15 Uhr in Jaſtrzemken, einſchl. 
Rogalin. Um 16.15 Uhr in Groß⸗Wöllwitz, einſchl. Klotz⸗ 
buden und Schönwalde. Um 17 Uhr in Lindebuden, einſchl. 
Klein⸗Wöllwitz. Um 17.30 Uhr in Sosno. Um 18 Uhr in 
Obendorf, einſchl. Eichfelde und Waldowke. Der Vorfüh⸗ 
rung unterliegen ſämtliche Bullen, die bis zu dem genann⸗ 
ten Tage das Alter von 10 Monaten erreicht haben. Die 
Tiere müſſen in ſauberem Zuſtande und mit einem Naſen⸗ 
ring verſehen ſein. 

In einer der letzten Nächte wurden bei ſieben deutſchen 
Beſitzern in Czarmun die Gartenzäune vernichtet. 


Kindergeſellſcha 
Sonderbericht 
für die „Deutſche Rundſchau in Polen“) 
: % OB Nakurn, April 1999. 

So einfach wie bei uns iſt das natürlich nicht. In 
Europa ſagt man einfach ſeinem Mädel oder Buben: Du 
darfſt dir für Samstag nachmittag ſechs Kinder aus deiner 
Klaſſe einladen. Dann kocht man eine große Kanne Scho⸗ 
lolade, backt einen Kuchen, macht einen extragroßen und 
farbenfreudigen Pudding, und, wenn man noch ganz was 
übriges tun will, kauft man ein paar kleine Geſchenke oder 
Gewinne. Damit iſt die Rolle der Frau Mama ziemlich 


erſchöpft, denn die Kinder amüſieren ſich am liebſten und 


beiten allein. ; 


Ganz anders in Afrika! Klaſſenkameraden gibt es 
kaum. weil nur ſehr wenige Kinder zur Schule gehen. Die 
meiſten leben ja verſtreut auf Farmen im Lande und wer⸗ 
den dort mehr oder weniger genügend von „nurses“ und 
„governesses“ erzogen. Die Kinder in ein Internat zu 
geben iſt der hohen Koſten wegen nur für wenige er⸗ 
ſchwinglich. Dann gibt man ſie ſchon manchmal lieber nach 
Europa, wo ſie bei irgendwelchen Verwandten leben und 
ohne große Speſen zur Schule gehen können. 


Wenn nun die Eltern ihrem oder ihren Kindern eine 


beſondere Freude machen und eine „party“ geben wollen, 


was in der Regel alljährlich geſchieht, ſo werden die Kinder 
50 Kilometer im Umkreis eingeladen, ohne 
Rückſicht auf ihr Alter. Auf dieſe Weiſe finden ſich Mädel 
und Jungen zwiſchen 3 Monaten und 17 Jahren zuſammen. 
Aber natürlich können die Kinder weder allein noch zu 
Fuß kommen. Wohl oder übel muß man alſo auch die 
Eltern einladen. So kann man ſich leicht ausrechnen, was 
für eine große Geſellſchaft dann zuſammenſtrömt, und wie⸗ 
viel und ziemlich koſtſpielige Vorbereitungen dazu zu tref⸗ 
ſen ſind. Das einzige, was man ſpart, iſt teure Garderobe, 
weil ſich die Unterhaltungen hier alle im Freien abſpielen. 


Oftmals ſitzt oder liegt man auf dem Raſen, und ſo ſchrei⸗ 
5 ben ſich einfache Waſchkleider von ſelber vor. 


1 
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Vom mittelalterliche 


Das Maſſiv der gotiſchen Pfarrkirche ſowie der gotiſche 
Schlochauer Torturm und die Reſte der Ringmauer künden 
auch dem heutigen Beſucher, daß der Ort früher ein feſter 
Platz von hoher Bedeutung war. Und in der Tat hatte der 
Deutſche Ritterorden den Ort als eine Feſtung ausgebaut, 
welche die Weſtgrenze zu ſchützen hatte. Wie die Stadt im 
15. Jahrhundert ausgeſehen hatte, iſt aus einem alten In⸗ 
ſpektionsberichte und der Beſchreibung Gödtkes mit Stadt⸗ 
plan aus dem Jahre 1724 deutlich zu erſehen. 

Zur Zeit der übernahme durch den Ritterorden beſtand 
hier bereits eine Stadt, welche auch mit Wall und Mauer 
umgeben war. Der beſte Schutz war jedoch der Mönch⸗ und 
Ziegelſee, welche die Stadt von drei Seiten begrenzten. 
Heute ſind die Seen bereits verſchwunden. 

Der Orden erkannte die günſtige Lage und baute die 
Stadt zu einer, für damalige Zeiten uneinnehmbaren 
Feſtung aus. Die Stadt wurde durch Weiterrücken der 
nördlichen Stadtmauer vergrößert, wodurch die Neuſtadt, 
(jetzige ul. Jezuieka mit Nebenſtraßen) entſtand. Dieſe 
eigentliche Stadt war mit einer ſtarken, bis 10 Meter hohen 
Mauer umgeben, welche außerdem durch 22 Wehrtürme ge⸗ 
ſchützt wurde. 5 

Von Mauern, Türmen und Toren. 

Tietz ſchreibt ſogar in ſeinem „Abfall Pommerellens 
von dem Orden“, daß die Stadt zwei Mauern geſchützt 
hätten. Dieſes iſt ſogar an der Süd⸗ und Weſtſeite höchſt 
wahrſcheinlich, wie es heute noch an der Marienburg zu 
ſehen iſt. : 

Vom Mönchſee weſtwärts, ungefähr von der Bank 
Polſki an, wurden zweite breite und tiefe Gräben angelegt, 
welche mit Waſſer gefüllt, den Schutz bis zur Mühlenſtraße, 
wo damals der Ziegelſee endete, übernahmen. Die Breite 
des Grabens tft noch zwiſchen dem Schlochauer Tor und der 
Mühlenſtraße, dem früheren Wolfſchen Holsplatz deutlich 
erſichtlich. Damals war auch noch das ſogenannte Heerbruch 
ebenfalls ein See, welcher ſich am Zellenweg (Birkenallee) 


dem Mönchſee anſchloß. Der Zufluß des Waſſers wurde 


durch Schleuſen geregelt, von denen es insgeſamt 11 gegeben 
haben ſoll und die auf eine Überflutung des Vorgeländes 
bei Feindesgefahr geſtatteten. 

Zur Stadt führten zunächſt drei Tore. Dieſe ſtellten 
beſondere Feſtungswerke dar mit hohen Haupttürmen und 
Vortürmen (Brückenköpfe), welche Fallgatter und Zug⸗ 
brücken außer den ſtarken, mit Eiſen beſchlagenen Torflü⸗ 
geln beſaßen. 

Als einziger Torturm hat ſich nur noch der Schlo⸗ 
chauer Turm, der ſeit über 300 Jahren auch der evan⸗ 
geliſchen Kirchengemeinde als Glockenturm dient, bis auf 
den heutigen Tag erhalten. Verſchwunden ſind an demſel⸗ 
ben die Einrichtungen zur Abwehr des, die Stadtbeſtürmen⸗ 
den Feindes, wie die Vorrichtung zum Aufziehen der Zug⸗ 
brücke, ſowie die Pechmufen, aus denen ſiedendes Waſſer und 
Pech auf die Sünden die bereits auf der Brücke waren, 
gegoſſen wurde. Die Harte Tarangeln für die Torflügel 
find heute noch zu ſehen, ebenſo ſieht noch der Kundige an 
dem weſtlichen Torbogen den Mauerfalz, aus dem das 
ſchwere, unten mit ſcharfen Spitzen bewehrte Fallgatter 
herabgelaſſen werden konnte. 

Vor dem Torturm, auf dem zwiſchen den beiden Grä⸗ 
ben befindlichen Wall, (Wallſtraße ul. Wakowa) heute an 
dem Radtkeſchen Konditorei⸗Garten erkennbar, erhoben ſich 
noch zwei ſtarke jedoch kleinere Türme, welche durch Zwing⸗ 
mauern noch geſchützt waren und von denen aus eine Zug⸗ 
brücke über den äußeren Stadtgraben führte. Dieſe Türme 
batten Namen, und zwar hieß der ſüdliche, deſſen Grund- 
mauern beim Abbruch des Müllerſchen Hauſes bloßgelegt 
wurden, der „Elefanten brunnen“, der nördliche, 
beute Haus Dr. Pielowſki, der „Bullenturm“. Dieſer 
war auch das Gefängnis für die „loſen Mägdlein“, während 
im Schlochauer Torturm ſich das Bürgergefängnis befand. 
Von den Zwingmauern dieſer Türme aus, führte je eine 
Pforte auf den Wall. Die Brücken, die über die beiden 
breiten Gräben führten, und durch die Zugbrücken unter⸗ 
brochen wurden, waren maſſiv. Dieſes Tor hieß wahrſchein⸗ 
lich auch deshalb das Steintor. - 

Ahnlich war auch das Mühlentor, welches 1998 ab- 
getragen wurde. Zwiſchen dieſen beiden Toren befanden 
ſich in der Mauer zwei Wehrtürme, welche zum Teil noch 
vorhanden ſind. Der nach der Mühlenſtraße zu gelegene, 
war ſechseckig auf viereckigem Unterbau und wurde ſpäter 


— — 


Das erſte, wofür man zu ſorgen hat, iſt ein genü⸗ 
gend großer Parkplatz für alle Autos, mit 
Spielraum zum Wenden und Aneinandervorbeifahren. 
Schon das erfordert allerlei Überlegung und Vorbereitung, 
wenn nicht von vornherein bei der Anlage des Hofes auf 
ſolche und ähnliche Verhältniſſe Rückſicht genommen wurde. 
Dann braucht man genügend große Spielplätze, denn 
bei großen Geſellſchaften werden oft gleichzeitig verſchiedene 
Spiele geſpielt. Dabei muß man bedenken, daß im Eifer 
des Gefechts weder alt noch jung große Rückſicht nehmen. 
Koſtbare und empfindliche Dinge müſſen daher ſorgfältig 
geſchützt werden, wenn man ſie nicht beiſeite bringen kann. 


Dann kommt die Bewirtung! Selbſtredend gibt 
es in den wenigſten Häuſern genügend Taſſen, Löffel, 
Teller, geſchweige Sitzgelegenheiten, ſelbſt wenn man alles 
nur mögliche aus allen Ecken herausholt. Es wird daher 
in Abſchnitten „ſerviert“. Die Geſellſchaften 
dauern gewöhnlich von etwa drei bis kurz nach ſechs Uhr, 
denn alle wollen bei Dunkelheit wieder zuhaus ſein, damit 
die Kinder rechtzeitig nach all den Aufregungen zu Bett 
kommen. x h 


Die Farm, auf die wir heute geladen find, liegt mehr 
als 3000 Meter hoch, kaum 20 Kilometer vom Aquator und 
5—6 Kilometer von der öffentlichen Landſtraße entfernt. 
Bei der Fahrt zeigt ſich uns eine ganz charakteriſtiſche 
Kenyalandſchaft: Bewaldete Hügel wechſeln mit großen 
Steppen- und Ackerflächen in den Tälern. Geradeaus 
haben wir den unvergeßlichen Blick auf die gewaltige faſt 
4000 Meter hohe Aberdarekette. Wer nur den geringſten 
Sinn für Natur und ihre ſtets wechſelnden Schönheiten hat, 
erlebt hier täglich neues Glück. — Die Sonne ſteht faſt 
ſenkrecht über uns, und wo ſie hinfaßt, brennt ſie trotz der 
Höhe ſehr kräftig. Im Moment allerdings, in dem ſie ver⸗ 
ſchwindet, gewinnt der ſtets ſtreichende Wind die Oberhand, 
und es iſt ſofort empfindlich kühl. Selbſt bei dem ſtrahlend⸗ 
ſten Sonnenſchein kann daher niemand wagen, ohne Mantel 
auszufahren, denn in der ſehr dünnen Luft wird auch das 
Blut ſehr dünn, und man wird ungeheuer empfindlich. 
Rheumatismus iſt eine der gefürchtetſten Krankheiten hier. 


n Konitz. 


Krähenturm genannt. In demſelben befand ſich ſpäter 
auch ein Gefängnis. 

Die Stadtmauer iſt vom Schlochauer Tor nach Süden, 
und dann längſt der Rhäme (ul. M. Pierackiego) noch gut 
erhalten. Wo die ul. Auguſtynſka die ul. M. Pierackiego 
kreuzt, befand ſich auch ein Tor, welches jedoch ſpäter ange⸗ 
legt wurde und das Waſfertor oder auch die Mönchen⸗ 
pforte genannt wurde. Dieſes Tor hatte keinen Turm, 
es hatte jedoch auch eine Zugbrücke ſowie eine Holzbrücke 
= die beiden Gräben, welche hier in den Mönchſee mün⸗ 

eten. a 

Bei drohender Gefahr konnte dieſe Brücke abgebrochen 
werden. Die Brücke hielt auch die Verbindung mit dem 
ed e jetzt Konvikt, und dem Mönchanger auf⸗ 
recht. * 

Auf dieſem Mauerabſchnitt, vom Schlochauer Tor bis 

zum Waſſertor, gab es fünf Wehrtürme, von denen nur noch 
der letzte, neben der Likörfabrik Kazmierſki, noch teilweiſe 
erhalten iſt. 
. Von hier aus führte die Mauer im leichten Bogen nach 
dem Danziger Tor, auch Paulowſches (Paglauer) Tor, 
welches ſich zwiſchen dem Jaczyäſkiſchen und dem Hoffmann⸗ 
ſchen Hauſe erhob. Dieſes Tor ſoll ſogar zwei Türme ge⸗ 
habt haben. In dem Bericht aus dem 16. Jahrhundert wird 
es jedoch mit rundem Turm auf viereckigem Unterbau be⸗ 
ſchrieben. Der Verlauf der Stadtmauer auf dieſem Ab⸗ 
ſchnitt iſt noch deutlich erkennbar, wo die Speicher und 
Hinterhäuſer auf der Mauer ſtehen. Auf dieſem Mauer⸗ 
abſchnitt befanden ſich drei Türme, von denen keine Spur 
mehr erhalten iſt. Der erſte vom Waſſertor aus, ſeitwärts 
des Riedelſchen Hauſes, war beſonders ſtark, und gelangte 
im 17. und 18. Jahrhundert als Hexenturm zu trauriger 
Berühmtheit. 

Vom Danziger Tor aus führte die Stadtmauer in einem 
Bogen bis zu dem Qualmannſchen Hauſe, gegenüber dem 
früheren Bezirkskommando, von dort aus, noch gut erhalten, 
in ziemlich gerader Linie bis vor das Maſchkeſche Haus, wo 
ſie einen Knick nach Süden machte und ſich dem Mühlentor 
anſchloß. Dieſer längſte Mauerabſchnitt, der von den Wellen 
des Ziegelſees beſpült wurde, war durch 12 Wehrtürme ge⸗ 
ſchützt. Der eine Turm iſt am Küſterhaus noch gut erkenn⸗ 
bar und hat noch den typiſchen gotiſchen Treppengiebel. 
Der dritte Turm iſt dem Gymnaſium (Aula) gewichen. Wo 
ſich heute das Gymnaſium erhebt, ſtand damals das feſte 
Haus des Ordens, des Stadtkommandanten und 
Ordensvogts Reſidenz. Von den zwei Türmen, die hier 
ſtanden, diente der eine als „Danzker“ (Abortturm). 
Der neunte Turm in der Reihe iſt heute zu einem Wohn⸗ 
hauſe (Seiteneingang zum Stadion) umgebaut. Der nächſte 
Turm ſtand an dem alten (fetzt abgebrochenen) Salzſpeicher, 
von den nächſten beiden fehlt jetzt jede Spur, und bloß die 
beiden letzten ſind, trotzdem ſie als Wohnhäuſer umgebaut 
wurden, vor der Mühlenſtraße noch erkennbar. 


Das ſchöne Bild einer alten Ordens ſtadt. 


Die Stadt bot beſonders von der öſtlichen Seite, vom 
heutigen alten evangeliſchen Friedhof aus, einen impoſanten 
Anblick. Im Vordergrunde überragte das gewaltige Maſſiv 
der Pfarrkirche zu St. Johann die Stadtmauer. Daneben 
ſah man das Danziger Tor, dem ſich nach rechts das Ordens⸗ 
haus anſchloß. Aus dem Gewirr der Giebeldächer ragte 
dann weiter links im Hintergrund das Rathaus (heute 
Deifaltigkeitskirche) mit feinem ſchlanken Turm empor; 
dahinter, noch weiter zurück, die Türme des Schlochauer und 
Mühlentores. 

Ganz im Vordergrund, durch einen ſchmalen Seearm 
von der Stadt getrennt, erhoben ſich die Häuſer der Dan⸗ 
ziger Vorſtadt, wo ſich unter anderem auch größere Lager⸗ 
häuſer der Bürger und Krüge befanden. Beherrſcht wurde 
das Bild der Vorſtadt durch die St. Georgskirche nebſt 
Spital, neben dem ſich auch ein kleiner Friedhof befand. 
Durch den Mönchſee von der Danziger Vorſtadt getrennt, 
grüßten von einer Halbinſel die Gebäude nebſt Kirche des 
Auguſtinerkloſters herüber und vervollſtändigten das ſchöne 
Bild. 

Vor dem Schlochauer Tor befand ſich die ſogenannte 
Schlochauſche Vorſtadt, welche ſich von der Schönfelder 
Straße bis nach der heutigen Schützenſtraße (ul. Strzelecka) 
hinzog, jedoch ländlichen Charakter hatte und von Acker⸗ 
bürgern unter zwei Schulzen bewohnt war. 


Schluß folgt.) 


Bei unſerer Ankunft finden wir ſchon eine recht zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft vor, und das Spiel iſt bei den Kindern 
in vollem Gange, während ſich die Erwachſenen vorläufig 
alle Neuigkeiten erzählen. Einige Babys werden von 
ſchwarzen und weißen Kindermädchen betreut — unerforſch⸗ 
licherweiſe heißen alle Kindermädchen hier Nanny, gleich, 


welche Hautfarbe ſie haben. 


Es ſind nicht viel mehr Kinder als Erwachſene an⸗ 
weſend. Gegen 4 Uhr gibt es Tee, zuerſt auf der Veranda 
für die Kinder. Nach altbewährtem Wildweſtbrauch ſind 


einfach Bretter über Kiſten gelegt, und darauf ſitzen ſie wie 


die Spatzen. Je nach der Altersſtufe bekommen ſie Tee mit 
Milch oder Milch mit Tee, dazu belegte Sandwichs aus 
weißem und braunem Brot und verſchiedene Kuchen. Auf 
jedem Platz ſteht ein winziges Oſterneſt mit einem gelben 
Küken und einem Schokoladenei. Zum Schluß kommt eine 
lange Reihe Schüſſeln mit hübſch garnierten roten, gelben 
und grünen Puddings auf den Tiſch, die im Handumdrehen 
geleert ſind. Natürlich ſchmeckt der Pudding von einem 
Suppenlöffel viel beſſer als von einem Teelöffel, und all 
die übrigen Unvollkommenheiten erhöhen nur die Stim⸗ 
mung. Schon ſtehen auch die Schwarzen bereit, um ge⸗ 
brauchtes Geſchirr abzuräumen, ſchleunigſt abzuſpülen und 
im Wohnzimmer für die ſenen wieder aufzubauen. 
Hier iſt das Menu das gleiche, nur fehlen die Puddings, 
weil die Kinder alles reſtlos vertilgt haben. Mit der Taſſe 
in der Hand und dem Butterbrot auf der Untertaſſe ſteht 
alles herum. Man nimmt ſich weder Zeit noch Mühe, ſich 
zu ſetzen, denn die Sitzgelegenheiten würden doch nicht 
langen, und um niemand zu benachteiligen, ſteht eben ein⸗ 
ſach alles. Man hat ja auch nicht zu viel Zeit zu verlieren, 
denn nun ſollen die Spiele erſt richtig losgehen. 

Da iſt zum Beiſpiel ein Geſtell mit einer verſtellbaren 
Stange aufgebaut, über die die Kinder ſpringen. Auf der 
danebenliegenden Raſenfläche gibt es ein Holzgeſtell, über 
das Säcke geſpannt ſind. Auf jedem Sack iſt eine Nummer 
befeſtigt. Zuerſt verſchwinden eine Anzahl Damen dahinter 
und die Herren ſtehen davor. Die Damen müſſen an win⸗ 


- zige Spalte herantreten, und die Herren müſſen raten, wem 


die dadurch ſichtbaren Augen gehören. Dann wird der 
Spieß umgedreht, und die Damen müſſen die Herren an 


. mit 


Auſtralien „ſchießt“ mit Regenlanonen. 


In Auſtralien wird gegenwärtig ein groß⸗ 
angelegtes Experiment durchgeführt, durch das 
erwieſen werden ſoll, ob durch Schüſſe aus 
Regenkanonen Waſſerdampf kondenſiert und 
dieſer dann in Form von Niederſchlägen nutz⸗ 
bar gemacht werden kann. 


Nicht weniger als tauſend Feuerſchlünde ſollen in 
Auſtralien zu dieſem intereſſanten Verſuch eingeſetzt wer⸗ 
den, der in dem bayeriſchen Hagelſchießen gewiſſermaßen 
ein Gegenſtück hat. Obwohl dieſes weniger zur künſtlichen 
Herbeiführung von Niederſchlägen, als zur Auflöſung und 
Unſchädlichmachung von Hagelwolken dient, die die frucht⸗ 
tragenden Fluren bedrohen. 

Was das „Regenmachen“ betrifft, ſo iſt den 
auſtraliſchen Wetterkanonen freilich in einer neuen Ma⸗ 
ſchine des argentiniſchen Ingenieurs und Geophyſikers 
Juan Baigorri Velar vor einiger Zeit eine Konkurrenz 
erſtanden, die in verſchiedenen Fällen ihre Brauchbarkeit 
erwies. Velar arbeitet mit einem kleinen, tragbaren 
Apparat, deſſen elektromagnetiſche Wellen angeblich die 
Wolken auflöſen und hierdurch Regen herbeiführen ſollen. 
Auch wenn es ſich dabei wirklich um eine epochemachende 
neue Erfindung handeln ſollte, ſo hat der argentiniſche 
Ingenieur jedenfalls auf dieſem Gebiet zahlreiche Vor⸗ 
läufer. Schon im Jahre 1899 wurde in Deutſchland unter 
der Nummer 107 706 das erſte Reichspatent auf Wetter» 
ſchießen mittels Böller erteilt. Sechs Jahre ſpäter ließ 
ſich ein Italiener unter der Nr. 184 459 ein Verfahren zur 
Verhinderung von Hagelbildung durch Aus⸗ 
ſtrahlung elektriſcher Wellen in den Wolken patentieren. 
Am 7. Augnſt 1914 trat dann Alexander Berg in Kaſſel 
einer ganz neuartigen Methode zur Herbei⸗ 
fit hrung von atmoſphäriſchen Nieder 
ſchlägen auf den Plan. Der Erfinder empfiehlt in ſeiner 
Patentſchrift, durch lenkbare Luftfahrzeuge flüſſige Luft 
oder andere Kältemittel verſtreuen zu laſſen. Die hier⸗ 
durch eintretende Verdichtung von Staubteilchen im ab- 
gekühlten Luftraum zwecks „Darbietung von Verdichtungs⸗ 
kernen für den ſich verflüchtigenden Waſſerdampf“ ſoll die 
Wolkenbildung wirkungsvoll unterſtützen. Im 10. Juni 
1928 ließ ſich der „Zauberer von Kaſſel“, wie man Berg 
wohl nennen kann, dann unter der Nummer 578 604 noch 
ein Zuſatzpatent erteilen, das gleichfalls die künſtliche Er⸗ 
zeugung von Niederſchlägen zum Gegenſtand hat. Durch 
Luftſchiffe ſoll danach während der warmen Jahreszeit 
Waſſer von 0—5 Grad unterhalb und im Winter — ſieden⸗ 
des Waſſer oberhalb der Wolkenbänke, die aufgelöſt werden 
ſollen, ausgeſchüttet werden. Woher aber, zumal in kochen⸗ 
dem Zuſtande, die ungeheuren Waſſermengen, die für 
dieſes Experiment erforderlich wären, nehmen? 

Die Bildung von Wolken und Nebelſchwaden und auch 
deren Auflöfung will Mr. Luke Francis Warren aus 
Aberden in Maryland USA durch die Ausſtreuung von 
Staub aus Flugzeugen, der je nach dem Zuſtand der 
Wolken poſitiv oder negativ geladen iſt, erreichen. Außer⸗ 
dem behauptet derſelbe Erfinder, durch Antennen und 
Drähte, die von Flugzeugen geſchleppt werden, nach Be⸗ 
lieben Sonnenſchein oder Regen erzeugen zu 
Lönnen. Der bekannte Berliner Aſtronom Profeſſor 
Arche n hold dagegen empfiehlt in ſeiner Patentſchrift 
aus dem Jahre 1913 zur Herbeiführung von Niederſchlägen 
Feſſelballo 
ſollen durch eleftrifhen Strom zum Glühen gebracht wer- 
den und hierdurch auf die Witterung eine „anregende“ 
Wirkung ausüben. 

Man ſieht alſo — es gibt eine ſtarke „Konkurrenz“ 
unter den Wettermachern aller Nationen. Waren es 
früher Gebete und Zauberformeln, durch die die Götter 
milde geſtimmt werden ſollten, ſo ſind es heute die kompli⸗ 
zierteſten techniſchen und phyſikaliſchen Hilfsmittel, mit 
denen man die Natur überliſten will. Gleich tauſend 
Regenkanonen auf einmal — dieſer Maſſenaufwand von 
Himmelsgeſchützen iſt bisher allerdoͤings noch nicht da⸗ 


geweſen und kann ſich getroſt mit der Artillerieſtärke in 
einer großen Feldſchlacht meſſen. Auſtralien wird viel 
Pulver verſchießen müſſen, bis in dem unter verheerender 
Trockenheit 

tropfen fällt. 


leidendem Lande der erſte künſtliche Regen⸗ 


den Augen erkennen. Die Löſungen werden auf kleine 
Zettelchen geſchrieben, eingeſammelt, ausgewertet und die 
Gewinner bekommen ein kleines Geſchenk.“ Im Gegenſatz 
hierzu werden ſpäter die hübſcheſten Fußknöchel geraten und 
prämiiert. Ahnliche harmloſe Spiele ſchließen ſich an, und 
die luſtigſten ſind wie ſtets die, zu denen man keine Vor⸗ 
bereitungen braucht. 


Zuerſt werden die Babys müde, denn ihre Futterzeit 
iſt gekommen. Bevor ſie noch richtig zu weinen anfangen, 
werden ſie von den Eltern in die Wagen gepackt und der 
Abmarſch beginnt. Nach einer halben Stunde fährt auch 
das letzte Auto mit angenehm erſchöpften Gäſten ab. Weder 
Erwachſene noch Kinder verſäumen, ſich nicht nur von den 
Eltern, ſondern auch von dem ſechsjährigen Sohn des 
Hauſes, dem zuliebe die Geſellſchaft ſtattfand, mit ein paar 
richtigen hübſchen Sätzen des Dankes zu verabſchieden, wie 
man überhaupt außerordentlich höflich iſt: Nach jedem 
Spiel, nach jedem Spaziergang ſagt jeder zu jedem 
„Danke ſchön“. 


Als unſere Jüngſte neun Jahr alt wurde, gab es auch 
eine party, aber entſprechend dem ſcheinbar ziemlich be⸗ 
trächtlichen Reichtum der Eltern geht es dabei etwas nobler 
zu. Im Haupthaus legen die Gäſte ihre Garderobe ab, und 
Bier wird für die Erwachſenen nachher auch der Tee gereicht. 
Die Kinder werden in das nächſte Haus geführt, das 
Kinderſpielhaus. (Die ganze Anlage beſteht aus ſechs 
Holzhäuſern, die miteinander durch überdachte Gänge ver: 
bunden ſind. Im zweiten Haus iſt die große Kinderſtube, 
anſchließend das Schlafzimmer für den Sohn, im nächſten 
Haus ſchlafen die beiden Töchter mit ihrer Erzieherin uſw. 
Trotzdem alſo reichlich Platz iſt, ſchläft die Frau des Hauſes, 
die ſehr lufthungrig iſt, meiſt in einem großen Zelt mitten 
auf dem Raſen vor den Häuſern.) Die Kinderſtube alſo iſt 
ausgeräumt, im Kamin brennt ein luſtiges Feuer. Davor 
ſteht ein kleiner Tiſch mit ein paar Seſſeln für Erwachſene, 
die ſich auch zum Teetrinken nicht von den Kindern trennen 
wollen oder können. Für die Kinder ſind vier lange Tiſche 
zuſammengeſchoben, und ſie ſitzen wie die Sardinen, aber in 
bunter Reihe ringsherum auf ſchnell zurechtgezimmerten 
Bretterbänken. Der Raum iſt ſehr luſtig geſchmückt. Von 


mißlungenen Mordverbrechens, 
zwiſchen denen Drähte geſpannt find. Dieje | 


Wojewodſchaft Poſen. 


60 Jahre Evangel. kirchl. Geſangverein Czarnikau 


Der evangeliſche Kirchenchor Czarnikau konnte am 
Sonntag Kantate ſein 60jähriges Beſtehen feiern. Aus 
dieſem Anlaß war eine Anzahl Kirchen⸗ und Poſaunenchöre 
aus unſerem Kirchenkreiſe eingetroffen. Der Vormittags⸗ 
gottesdienſt wurde vom Poſaunenchor Gembitz mit „Lobet 
den Herrn, alle die ihn ehren“, eingeleitet; die Feſtpredigt 
hielt Paſtor Zwirner⸗Filehne. Die Geſänge am Vor⸗ 
mittag wurden vom feſtgebenden Verein vorgetragen. Nach 
dem Gottesdienſt wurden die auswärtigen Gäſte vom hieſi⸗ 
gen Kirchenchor mit einem Eintopfeſſen und nach den 
Sammelchorproben mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Der 
Nachmittagsgottesdienſt wurde mit muſikaliſchen und geſang⸗ 
lichen Darbietungen der Sammelchöre, des Bläſer⸗ und 
eines Frauenchors ausgefüllt. Schöne Einzelvorträge 
brachten die Kirchenchöre Roſko, Potajewo und Czarnikau. 
Neben den Chorgeſängen wurde die Nachmittagsfeier auch 
zu einem Gemeinde⸗Wechſel⸗ und übungsgeſang ausgebaut. 
Superintendent Warnke⸗Romanshof verlas nach einer 
Anſprache an die Gemeinde ein Glückwunſchſchreiben des 
Generalſuperintendenten D. Blau, welcher leider in letzter 
Stunde an ſeinem perſönlichen Beſuch verhindert wurde. 
Nach der Schlußanſprache von Paſtor Dr. Starke, Gebet 
und Segen ſchloß der Poſaunenchor die Feierſtunde mit „Die 
Muſika ſpricht“ von Dr. Martin Luther. Die Geſamtleitung 
der muſikaliſchen und geſanglichen Vorträge lag in den be⸗ 
währten Händen des Kantors Wilhelm Birth. Der ſchöne 
Verlauf des Feſtes wird bei Gemeinde, Gäſten und Sängern 
in gutem Gedenken bleiben. 


Tagung des Großpolniſchen Städteverbandes. 


Im Rathausſaal in Poſen fand unter dem Vorſitz des 
Stadtpräſidenten Ingenieur Ruge eine Tagung des Groß⸗ 
volniſchen Städteverbandes ſtatt, an der 60 Vertreter, 
darunter auch die der Städte Kaliſch, Kolo, Turek, Skupca 
und Konin zum erſtenmal teilnahmen. Ferner wurde als 
Gaſt der Präſes vom Pommereller Städteverband, Stadt⸗ 
präſident Wlodek aus Graudenz, begrüßt. Nachdem der 
Vorſitzende über die politiſche Lage Polens geſprochen hatte, 
wurde der von Ing. Bufnicki aus Kaliſch gemachte Vor⸗ 
ſchlag, 5000 Zloty für den Landesverteidigungs⸗Fonds zu 
bewilligen, einſtimmig angenommen. Darauf gelangten 
die Jahresberichte des Vorſtandes ſowie das Budget für 
1939/40 mit 37 959,62 Zloty zur Annahme. Am 31. März 
d. J. gehörten dem Verbande 80 Städte an. Ferner wur⸗ 
den 16000 Zloty für Adminiſtrationskurſe ſowie 7500 Zinty 
für Ausflüge bewilligt. Zum Schluß der Tagung wurde 
u. a. über die ungeheuren Laſten der Sozialen Fürſorge 
geklagt, mit denen die Stadtverwaltungen zu kämpfen 
haben; denn durch dieſelben geraten die ſtädtiſchen Finan⸗ 
zen ſehr ins Schwanken. A 


Dramatiſcher Kampf eines Mädchens 
mit einem verbrecheriſchen „Verlobten“. 


Seit dem 2. Mai ſteht die Bevölkerung der Ortſchaften 
Pila und Jablonna, Kreis Turek, unter dem Eindruck eines 
dem ein armes Waiſen⸗ 
mädchen zum Opfer gefallen wäre, wenn es nicht mit ſei⸗ 
nem Gegner einen ödramatiſchen Kampf ums Leben geführt 
hätte. Die volizeilichen Unterſuchungen haben bisher 
darüber folgendes ergeben: 


Nach dem Tode der Eltern verließ die Waiſe Marianna 
Trzeciak im Jahre 1929 ihren Heimatsort Grzyby, Kreis 
Sieradz, um zunächſt als Saiſonarbeiterin in Pommerellen 
im Kreiſe Wirſitz und ſpäter acht Jahre hindurch in Berent 
(Foscierzyna) bei dem Bürger Auguſtyn Gefzka zu dienen. 
Vor einigen Wochen hatte das Mädchen den 30 jährigen 
Franciſzek Rainy aus dem Nachbardorf kennen gelernt, der 
ſich als unverheiratet ausgab, obgleich ſeine Ehefrau mit 
drei Kindern in der Ortſchaft Genowefa, Gemeinde Pio⸗ 
runow, wohnt. Dieſem vertraute das Mädchen feine Er⸗ 
ſparniſſe an, die der raffinierte Betrüger auf ſeinen Namen 
in der Poſtſparkaſſe einzahlte. Darauf verabredeten beide, 
zu den Eltern des Raßny zu reiſen, wo die Hochzeit ſtatt⸗ 


den Balken, die das Dach tragen, denn eine Decke gibt es 
in dieſen Holzhäuſern meiſtens nicht, hängen große Men⸗ 
gen farbiger Kinderballons amerikaniſcher⸗ Herkunft. Daher 
ſind ſie mit Bildern von Welt Disney und Verſen von 
Micky Mouſe und Schneewittchen geſchmückt. Dazwiſchen 
hängen, obgleich wir im April ſind, in langen Enden Chriſt⸗ 
baumketten aus Lametta uſw. Das wirkt ſehr luſtig. Auch 
die Tafel iſt mit Liebe und Geſchmack geſchmückt. Große 
Mengen Knallbonbons — alles was lärmt, macht ja großen 
und kleinen Kindern immer Spaß — und viele, viele 
Schüſſeln mit Puddings, Kuchen, Torten und Biskuits. 
(Iſt es nötig zu erwähnen, daß ungefähr nichts davon übrig 
bleibt?) Da gibt es rote, grüne und gelbe Seen aus Gelee 
mit kleinen Booten aus Nußſchalen mit winzigen Segeln 
darauf, da gibt es Waſſerroſen aus zierlich eingekerbten 
halben Mandarinenſchalen, gleichfalls mit buntem Gelee 
gefüllt. Geleefiſche in verſchiedenen Größen und Farben 
und ſelbſtverſtändlich alles reichlich mit Schlagſahnewellen 
verziert. Es iſt eine Luft, mit dem Löffel in dieſe Waſſer⸗ 
und Wogenfülle zu tauchen. 

Das Glanzſtück iſt natürlich der Geburtstagskuchen: 
ein ſchwerer Roſinenkuchen mit einer dicken Lage Marzipan 
darauf, das Ganze mit dickem Zuckerguß verhüllt, mit neun 
roſa Zuckergußröschen geſchmückt und mit neun brennenden 
Lichtern umgeben. Das Geburtstagskind ſelbſt muß ihn 
anſchneiden, teilen und an alle kleinen Freunde und Freun⸗ 
dinnen herumreichen, und jeder und jede ſagt ihr noch ein⸗ 
mal ein freundliches Wort. 

Als ſchließlich wirklich nichts mehr in die kleinen Bäuche 
hineingeht, und die Schwarzen, die unermüdlich mit ihrer 
ſüßen Laſt herumgewandert ſind, nichts mehr los werden 
können, werden zum Auſchluß all die vielen bunten Knall⸗ 
bonbons aufgeknallt. Jedes Kind nimmt einen in die rechte 
Hand und ſtreckt ſie nach links aus, während es mit der 
linken Hand nach rechts den Knallbonbon des Nachbarn er⸗ 
greift. Auf das Kommando eins, zwei, drei müſſen auch die 
Zaghaften kräftig ziehen, und mit ohrenbetäubendem Knall 
platzt die ganze Geſchichte auf einmal. Leider iſt der Lärm 
damit nicht beendet, denn außer mehr oder weniger paſſen⸗ 
den Verſen und bunten Mützen erſcheinen in manchen 
Knallbonbons winzige „Muſik“inſtrumente, die ſchnell aus⸗ 


finden ſollte. Das Mädchen gab darum am 1. Mai die Ar⸗ 
beit auf, um mit dem „Verlobten“ von Mrochy nach Konin 
zu fahren, wo ſie angeblich der Bruder des R. mit einem 
Geſpann erwarten ſollte. 


Da aber das Geſpann nicht zu finden war, mußten ſich 
beide zu Fuß auf den Weg machen, den der „Verlobte“ über 
die Felder und durch den Wald nahm, was aber dem Mäd⸗ 
chen ſehr verdächtig war. In einem günſtigen Augenblick 
verſuchte Razny ſeine Geliebte zu vergewaltigen. Als aber 
das Mädchen heftigen Widerſtand leiſtete und um Hilfe rief, 
ſchlug ihm R. mit einem Stein mehrmals auf dem Kopf, ſo 
daß es das Bewußtſein verlor. Dann ſchleppte der Mann 
fein Opfer bis an die Torflöcher von Jablonna. Unter dem 
Vorwand, ihr das Blut abzuwaſchen, ſtieß der Verbrecher 
ſein Opfer ins Kanalwaſſer, um es zu ertränken. Als aber 
Rainy ſah, daß ſich ſeine „Geliebte“ rettete, reichte er ihr 
liſtig die Hand, um ſie dann nochmals ins Waſſer zu 
ſtoßen. Verzweifelnd ſchrie nun die Arme um Hilfe. Plötz⸗ 
lich bemerkte Rainy eine Perſon, die aus dem Dorfe kam, 
worauf er die Flucht ergriff. Mit Aufbietung aller Kräfte 
vermochte ſich die Unglückliche vom Tode des Ertrinkens zu 


retten und ſich zum Bauer Franeiſzek Michalowſki bei Pila 


Später hatte ſich auch bei Michafowſki der 
unbekannte Razıny eingefunden, der angab, mit der Trzeciak 
von Banditen überfallen und beraubt worden zu ſein. Als 
aber plötzlich das todfranfe Mädchen das Bewußtſein 
wiedererlangte und den Täter erblickte, ſchrie es vor Schreck 
auf und machte die oben wiedergegebenen Angaben. Vor 
der Polizei bekannte der Täter, mehrmals verſucht zu ha⸗ 
ben, die Trzeciak ums Leben zu bringen. 


zu ſchleppen. 


ex Margonin, 8. Mai. In das hieſige Gerichtsgefängnis 
wurde heute ein gewiſſer Wofciechowſki, wohnhaft in 
Samotſchin, eingeliefert. W. ſoll ſtaatsfeindliche Außerun⸗ 
gen getan haben. Er wurde von der Polizei in Haft ge⸗ 
nommen und dem Unterſuchungsrichter vorgeführt. 


& Poſen (Poznan), 8. Mai. Der verantwortliche 
Redakteur des hieſigen „Wielkopolanin“ „Wiodzimierz Krzy⸗ 
zaniak hatte ſich vor der Grätzer Außenabteilung der Poſener 
Strafkammer wegen Beleidigung der Lehrerin Karolina 
Borkowſka in Opalenitza durch einen Artikel mit dem Titel 
„Kinder als Spione der eigenen Eltern“ zu verantworten. 
Das Urteil lautete auf zwei Monate Arreſt mit vierjähriger 
Bewährungsfriſt und 100 Ztoty Geldſtrafe. Gegen das 
Urteil wurde die Reviſion angemeldet. 


ss Samter (Szamotuly), 9. Mai. In der Ortſchaft 
Luboczesnica bei Pinne ſpielte ſich ein erſchütterndes Fa⸗ 
miliendrama ab. Seit längerer Zeit beſtand auf Grund 
von Vermögens angelegenheiten zwiſchen dem jährigen 
Florian Rybacki und feinem jährigen Schwager Edmund 
Woftecki, die beide in einem Haufe wohnten, ein geſpann⸗ 
tes Verhältnis. Als es vor kurzem zu einer neuen hefti⸗ 
gen Auseinanderſetzung ſowie zu einer Schlägerei kam, 
wurde Rybacki von ſeinem Schwager durch Meſſerſtiche 
und Schläge mit einem eiſernen Gegenſtand derartig zu⸗ 
gerichtet, daß er nach einigen Stunden ſeinen Geiſt aufgab. 
Woftecki wurde in Haft genommen und dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter zugeführt. 


2 Bronfe (Wronki), 9. Mai. Im Walde bei Kruzſewo 
wurde ein mit Blut beflecktes Herrenfahrrad in einem Reiſig⸗ 
haufen verſteckt gefunden. Es wird angenommen, daß ein 
Wilddieb auf dem Rade feine Beute befördert hat. Die 
Polizei iſt bemüht, dieſen rätſelhaften Fund aufzuklären 
bzw. den Eigentümer des Fahrrades feſtzuſtellen. 


Der längere Zeit arbeitsloſe Feliks Borowiak hatte ſich 
vor dem hier tagenden Bezirksgericht wegen Urkunden⸗ 
fälſchung zu verantworten. Um eher eine Stellung zu 
erhalten, hatte er ſich ſelbſt im Militärpaß Unabhängigkeits⸗ 


kreuz und ⸗medaille, Teilnahme an den Kämpfen der Le⸗ 


gionäre eingetragen. Der Schwindel kam fedoch ſchnell 
heraus, ſo daß der Angeklagte zu vier Monaten Gefängnis 
verurteilt wurde. . 


ergnügen. Jedes Kind bekommt ein Papier, 
auf das irgendetwas gemalt iſt, einen Stock mit einem Bind⸗ 
faden und einen Angelhaken und wandert nun zum Fiſchen. 
Die vier abgenommenen Tiſchplatten bilden zuſammengeſtellt 
ein großes Baſſin, das dicht mit kleinen Paketen gefüllt iſt. 
Jedes Kind muß ſich nun das Paket fiſchen, auf dem die 
gleiche Malerei iſt wie auf dem eben erhaltenen Blatt 
Papier. Das ergibt wieder viel Vergnügen, wenngleich ein 
kleiner Hoſenmatz erſt einmal bitterlich weint, weil er ſein 
Päckchen nicht finden kann und fürchtet, es ſei vergeſſen wor⸗ 
den. Aber eine mildtätige Mammi hilft ihm raſch und ſo iſt 
alles wieder in Butter. 

Jetzt werden die Kinder in zwei Reihen auf die Erde 
geſetzt, der größte Luftballon ausgewählt, und nun gilt es, 
ihn nur mit der Hand, ohne die ſchnell mit Kreide vor⸗ 
gezeichnete Linien zu verlaſſen, über die feindliche Linie zu 
treiben. Das Spiel iſt um ſo aufregender, als es hierbei 
nicht um einen Preis, ſondern um die Ehre geht. Dann 
tritt ein Grammophon in Tätigkeit. Die Kinder machen 
einfache Tanzſchritte und müſſen ſich, ſobald es plötzlich ge⸗ 
ſtoppt wird, ſchleunigſt auf den Fußboden ſetzen. Wer ſtehen 
bleibt, muß ausſcheiden. Wer zuletzt übrig bleibt iſt der 

ewinner und bekommt wieder einen kleinen Preis. Dann 
gibt es Sackhüpfen und andere Gartenſpiele, gewöhnliches 
Verſtecken und „Sardinen“: hierbei muß ſich erſt ein Kind 
gut verſtecken und jedes andere, das es findet, muß ſich eng 
dazu ſtellen. Selbſtverſtändlich muß alles ſchweigend vor ſich 
gehen, um den anderen Kindern nicht den Weg zu weiſen; 
und weil ſie alſo ſtumm und eng aneinandergepreßt ſtehen, 
heißen ſie eben Sardinen. 

Zum Schluß gibt es noch hübſche Papierwindmühlen, 
die bei der Abfahrt luſtig aus den Autofenſtern ſich drehen. 
Hochbefriedigt, dankbar und vergnügt verlaſſen in der 
Dämmerung die Gäſte das hübſche Feſt. 


Exports. 


zwiſchen Deutſchland 


ein großer Umſchwung ein. 


Wirtſchaftliche Rundschau. 


Polens Butterexport im Jahre 1938. 


Weitere Steigerung der Butterausfuhr nach Deutſchland. 


Dr. Cr Die vom Hauptſtatiſtiſchen Amt der Öffentlichkeit 
unterbreiteten Zahlen geben einen überblick über den Butter⸗ 
export Polens im Jahre 1938. Über die polniſchen Grenzen wurden 
folgende Mengen Butter gebracht (in Doppelztr.): 


1935 1996 1987 1938 
. 56 789 109 380 79 767 129 792 
avon 
Weſtl. Wojewodſchaften 40773 78 862 60 342 100 960 
72 / 72 / 75,8 % 77,7% 
Zentr. u. öſtl. Wojewodſch. 6 221 16 069 14 791 26 051 
110% 15 %% 18,5 0% 20 %/o 
Südl. Wojewodſchaften 9 795 14 449 4 634 2781 
17 %% 13 9% 5,7% 2,3 % 
Genoſſenſchaften 52 208 99 518 78 185 128 923 
80% 91% 99 / 99,3 % 
Private 4586 9 862 685 869 
8,2% 9 / 1% 0,7% 
An der Aufnahme von Butter polniſcher Provenienz beteiligten 
ſich folgende Staaten (Doppelztr.): 
19368 % 1937 9% 19388 % 
Eugland 97 779 89,4 54 882 68,7 99 645 76,7 
Deutſchland 6026 5,5 19 349 24,1 21 632 16,7 
Paläſtina 1337 12 3 734 4,8 7006 5,4 
USA 2145 1,9 877 11 — 
Marokko 8 10 120 
Schweiz 1127 1 409 
Tſchechoſlowakei 200 241 802 
Frankreich 307 — — 
Portugal 233 — — 
Belgien 214 — — 
Andere 12 — — 


Welche Schlüſſe können aus dieſen Zahlen gezogen werden? 
Das Jahr 1938 zeigt gegenüber 1937 einen ſtarken Aufſchwung des 
In der erſten Hälfte des Jahres 1938 ſchien es, als ob 
in dieſem Jahr die Exportziffern des Jahres 1929 (Hochkonjunktur 
150 000 Doppelztr.) erreicht würden, allein im Herbſt 1938 fielen 


infolge von Viehſeuchen in Polen ſowohl die Produktion als auch 
die Ausfuhr. 


Der Rückgang der Ausfuhr aus den füdlichen 
Wojewodſchaften iſt auf die ſtarke Erhöhung des Eigenverbrauchs 
infolge der Belebung der allgemeinen Konjunktur zurückzuführen. 


Was die Beſtimmungsländer des polniſchen Exports betrifft, 
ſo wird der polniſche Buttermarkt nach wie vor von England be⸗ 
herrſcht. Faſt 77 Prozent gehen nach Großbritannien. Dieſe ein⸗ 
ſeitige Abhängigkeit von England wird mit Recht als gefährlich 
angeſehen. In der polniſchen Preſſe wird daher dem Wunſch Aus⸗ 
druck gegeben, die Verſorgung der deutſchen Märkte weiter aus⸗ 
zubauen. Nach deutſchen Quellen geſtaltete ſich der Export Polens 
nach Deutſchland wie folgt: 1929 15 081 To., 1930 10 323, 1931 7200, 
1932 791, 1933 1500, 1954 1665, 1935 514 To. Von 1929 bis 1932 läßt 


ſich alſo ein raſcher Verfall des Butterexports nach Deutſchland 
feſtſtellen. 


Neben anderem iſt dieſer Exportſchwund in der Haupt⸗ 
ſache der Kontingentierungspolitik Deutſchlands, die in den 
Jahren 1931 ns 1932 einſetzte, zuzuſchreiben. Das im Jahre 1932 
und den nordiſchen Staaten getätigte 
Sonderabkommen über die Einfuhr von Butter konnte nicht ohne 
Einfluß auf den volniſchen Butterexport bleiben. Von dem 
Geſamtkontingent ſollten nach der Anſicht der Deutſchen Regierung 
den einzelnen Imvortländern prozentuale Kontingente, und 
Pol. 3700 To. zuerkannt werden. In den letzten 3 Jahren trat 
Von 1935 bis 1938 ſtieg der Export 
vor 422 To. (7,5 Prozent der Geſamtausfuhr Polens) auf 2163 To. 
(16,7 Prozent des geſamten polniſchen Exports.) . 

Ungeachtet der Wiedererſtarkung der Ausfuhr in den letzten 
drei Jahren wird in Polen ganz allgemein der Meinung Ausdruck 
gegeben, daß die Ausfuhr Polens noch ſtark vergrößert werden 
könnte. Trotzdem der Export Polens nach England in der pol⸗ 


niſchen Ervortſkala den erſten Platz einnimmt und ca. 77 Prozent 


des Geſamt⸗Butterexports Polens ausmacht, beträgt dieſe Einfuhr 
nuch en engliſche Einfuhrziffern nur 2 Prozent der Geſamt⸗ 
Buttereinfuh nach Großbritannien. 
Zweifel noch in ſtarkem Umfang vergrößern, wenn es geränge die 
Qualität der polniſchen Butter weiter zu heben. 

Seit 1929 gehen die Bemühungen der polniſchen maßgebenden 
Megierungsinſtanzen dahin, die aualitative Beſchaffenheit der 
Butter durch entſprechende Standardiſierungsvorſchriften zu 
heben. Wie bekannt, ſind Ende 1937 die neuen Standardiſterungs⸗ 
vorſchriften über den Butterexport in Kraft getreten. Bis zum 
Erlaß dieſer Vorſchriften galt in Polen die ſogenannte „kleine 
Standardiſierung“, die in den Verordnungen vom November 1929 
ihre geſetzliche Untermauerung erhielt. Im November 1929 wurde 
ein Ausfuhrzoll von 600 Zloty pro 100 Kilo feſtgeſetzt. Als Grund⸗ 


lage für die Befreiung der ſtandardiſierten Transporte von Butter 


über die volniſchen Grenzen gelten die Beſcheinigungen des Mi⸗ 
niſteriums für Induſtrie und Handel, die von 5 großen Genoſſen⸗ 
ſchaftszentralen und einigen Handelskammern ausgegeben wurden. 
Die weſentlichen Beſtimmungen des gegenwärtig gültigen Stan⸗ 
dardiſierungsgeſetzes Art. 12—14) beſagen über den Export von 
Butter folgendes: . 
Zur Ausfuhr zugelaſſen iſt natürliche Kuhbutter. Ihre Her⸗ 
ſtellung muß aber in Molkereien erfolgen, die von der zuſtändigen 
Landwirtſchaftskammer im Regiſter der zum Export zugelaſſenen 
Molkereibetriebe geführt werden. Außerdem müſſen Qualität und 
Verpackung den Beſtimmungen der neuen Verordnun ent⸗ 
ſprechen. Das Rgiſter bei der Landwirtſchaftskammer zerfällt in 
zwei Teile. In Teil I des Regiſters können Molfereibetriebe 
aufgenommen werden, die täglich ſtändia mehr als 52 Kilo Butter 
erzeugen. Zum Teil II gehören Molkereien, die den Bedingungen 
des Teiles 1 entſprechen, und überdies Paſteuriſierung bis zu 
86 Grad und Reinkultur anwenden. Als Form für die Ver⸗ 
packung gelten Fäſſer mit 51,5 Kilo oder Kiſten mit 25,5 Kilo 
FFaſſungsvermögen, für deren Beſchriftung und Herſtellung der 
Verordnung ein Anhang beigefügt iſt. Der Exporteur muß jede 


* 


Dieſe Einfuhr läßt ſich ohne 


Verſandeinheit (Fäſſer oder Kiſten) mittels beſonders vorgeſchrie⸗ 


benem Formular der Zentralunterſuchungsſtation melden. Wenn 
alle Vorausſetzungen der neuen Verordnung erfüllt ſind, ſtellt die 
Station eine Beſcheinigung über die Ausfuhrgenehmigung aus, 
die vom Tage der Ausfertigung ab gerechnet, beim Transport auf 


Die Welt iſt voll Hochſpannungl 


Die Ereigniſſe jagen ein⸗ 
ander, überſtürzen ſich 
— man muß gerade jetzt regelmäßig die Zeitung 
leſen, um zu wiſſen, was in der Welt vorgeht. 

Darum ſofort: 


das Abonnement für die „Deutſche Rundſchan 
in Polen“ beſtellen! 
Sie ift und bleibt das führende Blatt 
der Deutſchen in Polen! 


ꝛ—ꝛ m ñ—ñ— —— 
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dem Landwege 7 und auf dem Seewege 10 Tage Gultigkeit hat. 
Vom 1. April bis zum 31. Oktober hat der Transport in beſon⸗ 
ſonderen Kühlwagen zu erfolgen. Seit dem 1. April 1937 wird 
die Genehmigung zum Butterexport von der vorhergenden Re⸗ 
giſtrierung abhängig gemacht. Für den Export beſtimmte Butter 
wird in ſtandardiſierte und nicht ſtandardiſierte geteilt. Das Ver⸗ 
hältnis dieſer beiden Arten der exportierten Butter geſtaltete 
ſich wie folgt: 


1937 1938 
Doppelztr. / Doppelztr. / 
Standardiſierte Butter 58 629 78 117 571 90 
Nichtſtandardiſierte Butter 14 978 22 12 221 10 
Aus den Ziffern geht die ſtarke Zunahme der ſtandardiſierten 


Butter hervor. 

Was die einzelnen Wojewodſchaften betrifft, jo wurden an 
Butter über die polniſchen Grenzen gebracht (in Prozenten des 
Geſamtgewichts): 


Standardiſierte Nichtſtandardiſierte 
P Butter Butter 
Wojewodſchaften 1937 1938 1937 1938 
Weſtliche 90 97 10 3 
Zentrale u. öſtliche 60 71 40 60 
Südliche 5 4 25 96 4 


Dieſe Aufſtellung zeigt, daß das Niveau der Molkereiwirtſchaft 
in techniſcher Beziehung in den ſüdlichen Wojewodſchaften noch 
viel zu wünſchen übrig läßt. Was die wertmäßige Ausfuhr betrifft, 
ſo läßt die ſtarke Senkung der Preisnotieruungen für polniſche 
Butter auf den engliſchen Märkten den Schluß zu, daß nach wie 
vor die Ausfuhr Polens nach England keineswegs als rentabel 
angeſehen werden kann. Abgeſehen von der däniſchen Butter 
werden die Preiſe für polniſche Butter in England auch durch die 
Zufuhr aus den Dominien ſtark beſtimmt. Es wird an der Zeit 
ſein, die von dieſen ausgehenden Preisauswirkungen auf den 
engliſchen Lebensmittelmarkt genauer zu unterſuchen, und daraus 
Folgerungen für künftige Verhandlungen mit England zu ziehen. 
Es muß möglich werden, den Wettbewerb der polniſchen Butter 
mit den baltiſchen und nordiſchen Herkünften erfolgreich auf⸗ 
zunehmen, erſt recht aber mit den überſeeiſchen Erzeugniſſen, die 
unter ganz anderen Bedingungen gewonnen werden. 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Ver⸗ 
fügung im „Monitor Polſki“ für den 9. Mai auf 5,9244 z’ 
feſtgeſetzt. 


Der Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 4%%, der Lombardiat 
5790. i l 

Warſchauer Bö vom 8. Mai. Umſatz, Verkauf — 
Kauf. Belgien 90 88.90.43 — 90.87, Belgrad —, Berlin —.— 
312.01 — 213.07, Budaveſt —, Bulareit —, Danzig 100.00, 
9975 — 29 u a ee 2, 
Japan — ntinopel —, Kopenhagen —.— a 
Af. 28, Dondon 24.88, 24.81 — 24.95, Newuort 5 31%, 5.30 — 
5.33%, Oslo 124.95, 124.63 — 125.27, Paris 14.08, 14.04 — 
14.12, Riga —, Sofia —, Stockholm 128.05, 127.73 — 128.37, 
Schweiz 119.40, 119.10 — 119.70, Helſingfors —.—, 10.96 — 
11.02, Italien —.—, 27.93 — 28.07. 


Berlin, 8. Mai. Amtliche Deviſenkurſe. Newyvor 
2.491 2.495, London 11.655— 11.685, Holland 133.22 —133.48, 


Norwegen 58.57 69, Schweden 60.05—60.17, Belgien 


. sta IT Zr ee 
IST. 37a 5 — 


Effetten⸗Vörſe. 


Warſchauer Effekten⸗Börſe vom 8. = 8 
Feſtperzinsliche Wertpapiere: Ipros. Prämien⸗Inveſt.⸗An⸗ 
leibe I. Em. Stück —, Z prozentige Präm.⸗Inv.⸗Anleihe L Em. 
Serie —, Zprozentige Präm.⸗Inv.⸗Anl. II. Em. Stück 8150, 
3 proz. Präm.⸗Inv. An II. Em Serie 86.00, Aprozentige Doſlar⸗ 

Präm.⸗Anl. Serie III Stück 9.25, 4prozentige Ko 
1936 63.00, 4% prozentige Staatliche Innen⸗Anleibe 1937 
61.75. Fprozentige Staatliche Konv⸗Anleibe 1924 66.50, 
5 ½ proz. Pfandbriefe er Staatl. Bank Polnp Serie l S1, 
5%prozentige Pfandbriefe der Staatl. Bank Rolny Serie III 81, 
7prozentige Kom.-Obligat. d. Landeswirtſchaftsbank II.-III.Em. 
—, Sproz. Kom.⸗Obligat der Landeswirt 7 I. Em 
ſchaftsbant I. Em 


Koni,- Anl. 


81, 
proz. Pfandbriefe der Landeswirtſchaftsbank 11. VII. Em. 81, 
5%, proz. Kom.⸗Sbligat der Landeswirtſchaftsbant J. Em. 81, 
5 proz. Kom.⸗Oblia.d. Landeswirtſchaftsb. II.-III. u IId Em. 81, 
proz. Kom.⸗Sbligat. der Landeswirtſchaftsbank IV. Em. 81, 
prozentige Oblinat. der Landeswirtſchaftsbank III. Em. 97, 
4% pros. 85 2. Tow. Kred. Biem. der Stadt Warſchau Serie V 
56.50— 57.00, . Br Se d. Stadt Petrikau 1938 
—, Oprozentige L. Z. T. Kr. d. Stadt Warſchau 1933 67.50 — 68.00, 
Z proz. J. Z. Tom Kred. de Stadt Lodz 1933 59.00, Fprozentige 
Konv.⸗An = der Stadt Warſchau 1926 —, Sprozentige 
L. Z. Tow. Kr. der Stadt Radom 1933 57.00. 
Bank Polſki⸗Aktien 116.00, Lilvop⸗Aktien 89.00, Zyrardow⸗ 
Aktien — 


Produktenmarkt. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
8. Mai. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Nichtpreiſe: 


Weizen . 20.75-21.25 gelbe Lupinen 14.00-14.50 
Noggen —— 14.85-15.10 blaue Lupinen 13.00-13.50 
Braugerſte —.— Serradelle . . . 21.00-23.00 
Gerſte 700-720 8 J. 19.25-19.75 Winterravs . . . 53.50-54.50 
„ 673-678 8/1. 18.50-19.00 | Sommerravs 50.50-51.50 
„ 50 gl. —.— einſamen . . 64, 7.00 

3 blauer Mohn ... ee 
17.10-17.50 | Senf . „ 55.00-58.00 
16.50-17.00 | Rotklee 95-97% 113.00-118.00 
rober Rotklee . 70.00-85.00 
38.50-40.50 2 . . 220.00-260.00 
850 0.00 

1 


—— 35.7 


37.25-28.25 Tymothe . 43.00-39.00 
26.25-27.25 Leinku 4 25.00-26.00 
24.75-25.75 
20.75-21.75 
25.75-26.50 


IA 0-55% . 24.25-25.00 
Kartoffelmehl 3 
„Superiox“ 29.50-32.50 
Weizenkleie, grob. 
„ mittelg.. 12.75-13.50 
Roggenkleie . . 12.25-13.25 
Gerſtenkleie . 12.50-13.50 
Viktoria⸗Erbſen .. 33.0036. 
olger⸗Erbſen . . 27.00-25 
ommerwicken . 21.00-22.50 
Peluſchken 00-23.00 
Winterwi 


ku 
Sbellekarteſſeln⸗ > 
Weizenſtroh, loſe - 


7 gepr. 2 90 
Roggenſtroh, — en 
9 - . 
Haferſtrob, loſe . 1.65-1.90 
„ gepr. 
Gerttenitzoß, e: 
* * 
Heu, loſe (neu) 6.25 
D — — 7.25.75 
Netzeheu, loſel neu) 6.75-7.25 
„ gepreßt. 7.75-8.25 
Soſaſchrot 


Geſamtumſatz 2028 t, davon 1057 t Roggen, 149 t Weizen, 
26 t Gerſte, 65 t Hafer, 409 t Mühlen produkte, 61 t Sämereien, 
261 t Futtermittel. Tendenz bei Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, 
Mühlenprodukten, Sämereien und Futtermitteln ruhig. 


— R 


Fri 


.... —.— 


Die Bank Polſki Ende April. 


Die Bilanz der Bank Polſki für Ende April weiſt einen 
Goldvorrat von 443,2 Mill. Zioty aus (Ende März d. J. 
447,5 Mill. Zloty) und an ausländiſchen Deviſen 12,6 Mill. Zloty 
(18,1). Das Wechſelportefeuille erhöhte ſich gegenüber der letzten 
Dekade um 38,4 auf 512,3 Mill. Zloty (450,6). Die Summe der 
erteilten Lombardkredite betrug 173,7 Mill. Zloty) (132.9) und der 
Beſtand an diskontierten Schatzanweiſungen 117 Mill. Zloın 
(100,5). Der Hartgeldvorrat bezifferte ſich auf 53,7 Mill. Zloty 
(38,1). Die Poſition „Sonſtige Aktiven“ betrug 176,3 Mill. Zloty 
(191,2) und die Poſition „Sonſtige Paſſiven“ 145,4 Mill. Zloty 
(1414). Die ſofort zahlbaren Verbindlichkeiten beliefen ſich auf 
162,4 Mill. Zloty (178,1). 

Der Banknoten umlauf, der in der letzten Dekade ſich 


um 127,5 Mill. Zloty erhöhte, betrug 1807,8 Mill. Zloty (1669,4). 


Die Bank Polſki hat mit Zuſtimmung des Finanzminiſters die 
ſogenannte fiduzia iſche Emiſſion um 100 Mill. Zloty 
auf 900 Mill. Zloty erhöht. Die Diskonſätz blieben mit 4,5 und 5,5 
unverändert. 


Engliſche Privatkredite für Polen. 


Die „Gazeta Handlowa“ berichtet, daß in engliſchen 
Exportfreifen für den polniſchen Markt ein reges Intereſſe be⸗ 
ſteht. Die engliſche metallurgiſche Induſtrie will Maſchinen und 
Inveſtitionsgüter gegen einen Kredit von 3 Jahren liefern, ver⸗ 
langt aber von dem engliſchen Ausfuhrdepartement in jedem 
einzelnen Fall eine Begutachtung der volniſchen Kredi.nehmer. 
Von polniſcher Seite ſollen die Kredite durch Bankgarantien e 
währleiſtet werden, wobei nicht nur die volniſchen Staatsbanken, 
ſondern auch die mit engliſchem Kapital arbeitenden volniſchen 


Privatbanken die Bürgſchaft leiſten werden. Die Kredit⸗ 
bedingungen ſollen den in England üblichen entſprechen. 
Angeblich hat die engliſche Hambros bank eine Ausfuhr 


garantie für 100 000 Pfund für eine bereits im Zuge befindliche 
engliſch. Lieferung an Polen gegeben. Das vpolniſche 
Wirtſchaftsblatt ſetzt ſich für dieſe Kreditaktion der engliſchen Wirt- 
ſchaft in Polen ſehr warm ein und betont, daß dieſes Angebot ſehr 
vorteilhaft wäre. 


Die ſowjetruſſiſche Holzausfuhr 
in den erſten 10 Monaten 1938. 


Nach den Ausweiſen der ſowjetruſſiſchen Außenhandelsſtatiſtik 
für Oktober 1988 ſtellte ſich die Holzausfuhr Sowſetrußlands in 
den erſten 10 Monaten v. J. auf insgeſamt 2589 880 To. im 
Werte von 227,57 Mill. neue Goldrubel. Im einzelnen wurden 
ausgeführt: an unbearbeitem Holz 935 128 To., Halbfabrikate 


1 58 204 To., Schnittholz 1526615 To. und Sperrholz 68 309 To. 


3 
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Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe vom 
9. Mai. Die Preiſe lauten Parität Brombere (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Ztoty: 

Standards: Roggen 706 gN. (120,1 f. n.) zuläſſig 1% Um 
reinigkeit, Weizen 746 g fl. (126,7 f. B.) zuläſſig 2% Unreinſatett, 
Hafer 460 g/l. (76,7 f. h.) zuläſſig 2% Unreinigfeit, Brau⸗ 
gerſte ohne Gewicht und obne Unreinigteit, Gerſte 673-678 8. 
(114,1-115,1 f. h.) zuläſſig 1% Unreinigkeit, Gerſte 644-650 gl. 
(109 110,1 k. h.) zuläſſia 1% Unreiniskeit. 


Richtpreiſe: 9080 
Roggen . 18.75-16.00 | Viktoria⸗Erbſen. . 31.00-35.00 
Reisen 2 21.25-21.50 | Tolger⸗Erbſen .. 25.00-27.00 
Braugerſte + »- —.— Sommerwicken . 23.50-24.50 
Gerſte 673-678 gl. 18.75-19.00 Peluſchken 94.50-25.50 
72 650 gl. 18.25-18.50 gelbe Luvinen . . 13.00-13.50 
Hafer . 16.50-17.00 blaue Luvinen. . . 12.00-12.50 
e Serradelle . . . 21.00-23.00 
0-30% m 


Sack. — Sommerraps . . . 47.00-48.00 
1 A0-55% m. Sack 25.50-22.00 Neinterravs . . 52.00-53.0N 
70% arunee> 24.50-25.00 


20 00 Winterrübſen . . 46.00-47.00 
(ausſchl. für Freiſt. Danzig) Leinſamen . 61.00-63.00 
Roggennachm 


2 Alauer Mobknn ae 
5 0-95% 21.00-21.50 53.00-57.00 
9 101 m. Sack fl 5 420 0-80.00 
eis. „rob,unger. 70.00-80. 
- 2 „m. Sack. 4 nnen. 


4 „ a . 
0-50% »..... 37.50-38.50 
TA 0-65% =... 35.00-36.00 
II 35-65% . -- 30.5 )-31.50 

Weizenſchrotnach⸗ 

mehl 90-95% ... 28.50-29.50 
Roggenkleie ..... 13.00-13.25 
Weizenkleie, fein 13.75-14.25 
„ mittelg. 13.50-14.00 
grob. 14.25-14.75 


Schwedenklee 180,00-209 
Gelbklee, enthülſt 65.00-75.00 


San oer ehe 
einkuchen . . 25.25-28.75 
Ravsku A . 14.00-14.50 
Sonnenblumen⸗ 

3 kuchen 40/42 % 25.502.090 
Gerſtenkleie ... 13.25-13.75 Speiſe kartoffeln. 05.25 
Gerſtengrütze, fein 31.00-32.00 Roggenſtrob, ſoſe. 3.00-3.50 

ittl. 32.00-33.00 r. 


Pexlgerſtengriibe 48:30-43:00 | Nebebeu,loſe- 787.35 
erigeritengrüge. 42.50-43.00 Netzeheu loſfe 2.27.25 
Seld-Erbien .... 24.00-26.00 „ gerr. 8.00-8.50 

Tendenz: Bei Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Roggenmeh, 
Weizenmehl, Roggenkleie, Weizenkleie, Gerſtenkleie, Hülſen⸗ 
früchten und Futtermitteln ruhig. N 


Abſchlüſſe zu anderen Bedingungen: 


Roggen. . 1941 t| Gerſtenkleie. — t Hafer 6 * 
Weizen 507 t Sveiſekart.. 60 t Pferdebohnen — 
Braugerite... — t Tabrikkart... — t Roggenſtrobh. — 
a) Einbeitsg. 80 t Saatkaxtoffeln 20 t Weizenſtroh — 
b) Winterg. .. — t Kartoffelflock. — 1 Haferſtrobh . e! 
Gerſte . —t/ Mohn, blau — t gelbe Luvinen 30t 
Noggenmebl . 41t Heu.. . 36t| blaue Luvmen — 
Weizenmehl. 32t| Ravskuchen. — t Süß lune — 1 
Vikt.⸗Erbſen. — t Gemenge. — t Peluſchten — ! 
Folger⸗Erbhſen — t Sommerrapg. — t Wicken 15t 
grüne Erbſen. —t Leinſamen . — t| Sonnenblu- 
Roggenkleie 135 t Serradelle. —t| menkuchen — 
Weizenkleie . 37 t weißer Mohn — t Hülſenfrüchte. — 

Geſamtangebot 2096 t. 

Warſchau, 8. Mat. Getreide⸗, Mebl- und Futtermittel⸗ 


abſchlüſſe auf der Getreide⸗ und 
Warſchau: Einbeitsweizen 23.50— 24.00, Sammelweizen 


0042.00, Folger⸗Erbſ. 33.00 — 35.00, 
Sommerwicken 23.50 — 24.50, Beluichten 25.50—27.00, Serradelle 
3 ger. 20.00-21.00, blaue Luvinen 12.25-12.75, velbe zus nen 
6.90, 
Leinſamen 
58. Rot⸗ 
= obne 
bis 330.00, S 
Senf mit Sad 59.00—t Au ö 
0—35% 40.00—42.00, 10—50% 37.00— 40.00, 1A0—65% 33.00 
bis 37.00, IIA 30—65% 31.50—33.00, III) 50—65% 2 b 
98.00, Weizen⸗Futtermehl 16.50— 17.50, Weizen⸗Nachmeßl 0-1 5% 
—.—, Noggenmebl 0— 30% 27.25— 27.75, Roggenmehl I1H-55% 
25.50—26.00, Naggenmehl IIA 50—55%, Roggen⸗Nach⸗ 
mehl 0— 95% 20.75—21.25, Kartoffelmebl „Suverior“ 32.00 615 
33.00, grobe Weizenkleie 14.00— 14.50, mittelgrob 13.0013. 0. 
fein 13. 13.50, Roggenkleie 0— 70% 12.25.— 12.75, Gerſten⸗ 
eie —.—, Leinkuchen 25 50—26.00, NRapstuchen 13.50 bis 
14.00, Sonnenblumenkuchen 20.00 — 20.50. Soia⸗ Schrot —.—, 
Speiſe⸗Kartoffeln 4.50 -5.00, Fabriktartoffeln Baſis 18% 4.00-4.25, 
Koggenſtroh, gepreßt, 4.00—4.50, Roggenitrob, loſe (in Bündel) 
4.5 00, Heu I, gepreßt 9.00—9.50, Heu II, gepreßt 7.25— 7.75. 
Geſamtumſatz 2764 t, davon 758 t Roggen, 55 t Weizen, 
326 t Gerſte, 117 t Hafer, 330 t Weizenmehl, 563 t Roggenmehl. 
Tendenz bei Roggen, Weizen, Hafer, Roggen und Weizen⸗ 
mehl ruhig, bei Gerſte ſchwankend. 


Viehmarkt. 


London, 8. Mai. Amtl. Notierungen am engliſchen 
Bacbumarkt für 1 ewt. in engl. Sh. Polniſche Bacons Nr. 1 ſehr 
mager 80, NI. 2 magez 76, Di. 2 —,—, Nr. 1 ſchwere ſehr magere 
80, Nr. 2 magere 75, Sechſer 78. Polniſche Bacons in Hull 77—81, 
in Liverpool 72—81, in Neweaſtle 76—81. Obwohl die Nachfrage 
reger war, blieb die Haltung des Marktes unverändert. 


